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Wachsan und magemuiig
Neville Chamberlain war es, ”Der Ministerpräsident

jener britischen Regierung, die in Ermangelung stolzer
Waffentaten mit Lügen und Verleumdungen gegen
Deutschland kämpft, der kürzlich im Tone des höchsten
Bedauerns davon sprach, daß es diesmal leider ganz an-
ders gekommen sei, als man es in London erwartet habe.
Ungewollt hatte Ehamberlain damit wahrheitsgemäß
bestätigt, »daß die Herren in London sich geirrt haben,
als sie annehmen zu können glaubten, daß der Krieg von
1939 eine Wiederholung der Ereignisse von _1914 bringeti
würde, weil heute wie gestern der Haß in England gegen
Deutschland der gleiche ist. Vor 25 Jahren war es den
Briten, die damals stärker als jetzt die Meere beherrschten,
möglich, die großen deutschen Ueberseedampfer zu einem
Teil gleich in den ersten Kriegswochen in ihre Gewalt
u bringen. Diesmal aber ist den Engländern sogar ein

« ampfer von der Größe der »Br e m e n“ entgangen!
Es hat·in der Welt nicht wenig Aufsehen erregt, daß

dieser deutsche Dampfer, der sich Ende August, also in den
Tagen vor dem Ausbruch dieses neuen uns von England
aufgezwungetien Krieges, in New York befand, jetzt, im
vie r t e n K r i e g s in o n a t , sicher nach dera»deutschen
Heimat hat zurückkehren können! Jn Mitfreiide uber diese
Heinikehr der »Bremen« sprechen die italienischen
Zeitungen von einem Versagen der Englander inder Be-
herrschung der Meere, das nochmals bestätige, wie wenig
die englische Seemacht in der Nordsee auszurichten ver-
möge. Jn N e w Y ork verzeichnet man mit Worten der
Anerkennung eine seemännische Glanzleistung,
und in anderen Ländern wiederum zollt man der Heimkehr
der ,,Bremen« als einer modernen Odhssee.Be-
wunderung. » »

« Wie dem Bericht des Oberkommandos der Wehr-
macht zu entnehmen ist, haben die Engländer noch in letzter
Minute den Versuch gemacht, die Heimreise des Ozean-
riesen zu veresiteln. Britische Flugzeuge flogen in. die
Deutsche Bucht ein, wurden jedoch durch das Abwehrfeuer
unserer Kriegsschiffe und der Batterieii auf den Nordsee-
inseln gezwungen, abzudrehen, ehe sie die deutsche Küste
erreicht hatten. So kündet also auch die Heimkehr der
»Bremen« von detitschem Seeniannsgeist und
von der W a ch s a m k e it jener Tapferen, denen die Siche-
rung des deutschen Litftraumes obliegt.

Wir kennen die Gefahren, dietins drohen, wir wissen,
einen wie tödlichen Haß die Männer, die heute Englands
Geschicke bestimmen, gegen das deutsche Volk im Herzen
tragen. Und darum ist je d e r von uns auf dem P»bsten,
um den Feind abzuwehren. Denn, wenn die Englander
schon nicht die besten Soldaten sind: daran, daß sie uns
an die Kehle, daß sie einen Krieg auf Tod und
Leben wollen, besteht nicht der geringste Zweifel. Hat
nicht das amtliche deutsche Weißbuch mit seinen 482
Dokumenten über die Vorgeschichte dieses Krieges noch
einmal in aller Form bestätigt, daß die Regierung Cham-
berlain den Krieg gewollt und alles getan hat, um eine
friedliche Verständigung zwischen Deutschland und Polen
zu sabotieren? Und as nicht deshalb, weil-England
etwa das· Mandat der Betreuung Polens sich zugespro- _
chen hätte, sondern nur zu dem Zweck, Polen als ein
Werkzeug für die Entfesselung des Kriegsbrandes zu
miß b r a u ch e n ?

Weil Deutschland ehrlich den Frieden gewollt hat,
darum ist es nun auch in der Lage, tapfer denKrieg
u führen. Wie wir in den Jahren, da unsere Welt

nach einem ehrlichen Frieden gesehnt hat, allezeit
Farbe bekannt haben, so gehen wir auch jetzt festen Schrit-
tes unseren Weg. Das Gebot der Stunde heißt K a m pf l
Und weil dieser Kampf uns ausgezwungen ist, weil das
Bewußtsein für die Gerechtigkeit unserer Sache in jedem
von uns lebendig ist, darum verstehen wir das Schwert
zu führen, darum erringen wir Erfolge, während Eng-

' land alle Anscisüge nur mißlingen.
Als der verewigte Reichspräsident von Hindenburg

am 16. August 1928 in Bremen die Taufe der »Bremen«
vornahm, da gab er diesem Schiff den Spruch mit auf
den Weg, daß es stets in glücklichen Fahrten die See
durcheilen und uns niahnen möge, »daß nur zusammen-
gefaßte Kraft und einiges Wollen uns den Wiederaufstieg
und die Selbstbehauptung in der Welt verbürgen«.
Einiges Wollen und zufammengefaßte
K r a f tl Das ist es ja, was für unsere Haltung in diesem
Krieg kennzeichnend ist. Darin sind sich Front und Hei-
mat einig, daß wir, gerade weil in uns allen ein Gesei
lebendig ist, tinüberwindlich sind. Wie da draußen vor
dem Feind alle Waffen gemeinsam wirken, wie nicht nut
unsere Kriegsschiffe durch die stürmischen Wellen der
Nordsee gegen England vorsioßen, sondern über ihnen
hinweg auch die Motoren unserer Flugzeuge donnern, so
wirken auch Schwert und Hammer gemeinsam. Beide
sichern unserm Volk das Leben und die Entfaltung seiner
Kräfte. Und weil wir nur unsere Aufgabe erfüllen wol-
len weil wir uns nicht verlieren in iiferlosen Plänen und
nicht in der Welt hernmfagen, um andere zu bedrücken
oder auszuplündern, darum sind wir stark, unüberwind-
lieh. mutia im Wagen und erfolgreich im Vollenden.

 

I Stelle, wo das 

Die »Bremen« vergeblich verfolgt
Britische Flieget im Küstenvorfeld zur Umkehr gezwungen

DNB Berlin, 13. Dezember
Das Oberkominando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Westen örtliche Spähtrupp- und Artillerie-

tätigkeit. · '

In Gegend südoftwiirts Saarbriicken hob ein Späh-
trupp in Stärke von einem Offizier und 10 Mann einen
feindlicheti Stützpunkt auf französischem Gebiet aus. Der
Feind verlor 5 Tote. Ein Offizier und 16 Mann wurdeti
gefatigengenotnmeii. Der deutsche Spähtrupp kehrte ohne
eigene Verluste zurück. -

Im Zusammenhang mit der Rückkehr des Lloyds
Schnelldampfers ,,B re m en« flogen in den Abends und
Nachtstiinden des 12. Dezember britische Flugzeuge in die
Deutsche Bucht ein. Frühzeitig von den Nordseeiiiseln nnd
den Kriegsschiffeii einsetzendes Abwehrfeuer zwang den
Gegner, ohne »die Nordseelüste erreicht zu haben, im
Küsteiivorfeld umzukehren.

sit

Der Llohddaiupfer ,,Bremen« ist am 16. August 1928 in
Anwesenheit des Reichspräsidenten Generalfeldmarschall Hin-
detiburg voiti Stapel gelaufen.‘ Der Dampfer ist 280 Meter

.lang, 30«Meter breit und umfaßt .51656 Tonnen. Schon aus
seiner ersten Fahrt nach Amerika gelang es der »Brenien«.
die die Strecke von Cherbourg nach New York in vier Tagen
18 Stunden und 17 Minuten zurücklegte, das B l a u e Band
d es Ozeans zu erringen, und das, obwohl es die deutsche
Schiffahrt ganz gewiß n cht darauf angelegt hatte, Schnellig-
keitsrelorde zu erzielen. Die Garantie e nes Höchst-
maßes an Sicherheit -—- das war das Ziel, das bei
demBau diesesKolåfses erstrebt worden« ist. Inzwischen hat«

tet ittid dabei etwa 500 000 Passagiere befördert. Diese ahl
zeigt, einer wie roßen Beliebtheit sich die ,,Bremen« eitn
nternatioiialeii fZiiblikum erfreute. Umgekehrt zog es aber
als ein Künder deutscher Leistungskraft und deutscher Orga-
tiisatioii auch den Haß·der geschworenen einde unserer Na-
tion, der Juden, auf sich, die mehrfachI a erlei Terrorakte zu
entfesseln wußten Als die Heimreise er Bremen im August
1939 eine Verzögerung erfuhr, glaubten die Engländer be-
reits, das Schiff in ihrer Gewalt zu haben. Auf allen Welt-
nieeren wurde« nach dem Schiff gesucht, ja, Winston Ehurchill
besaß sogar die Frechheit, in den ersten Septembertagen eine
Mitteilung hinausgehen zu lassen, daß es geltingen sei, die
»Bremen« an der Südwestküste Englands aufzubringen und
»als gute Prise« in einen englischen Hafen einzuschleppenl

Bericht eines »Bremen«-dilitier5
Die erfolgreiche Abwehr des englischen UsBootiAngriffes

Einer der O åfiziere der ,,Bremen« berichtete über die
erfolgreiche Abwe r des englischen U-Boot-Angriffes:

Es war am frühen Vormittag bei klarem, ichtigem Wetter
und ruhi er See. Koniniodore Ahrens selbt war auf der
Brücke un mit ihm die Mehrzahl der Offiziere. An Backbord
und Steuerbord. auf bem Vorschiff und dem Achterdecl waren
Offizierswachen, die die See beobachteten. Der untere und
obere Ansgiick waren wie stets auf dieser Fahrt besetzt.
D eutf cgzecff l u gb o o t e geleiteten die ,,Bremext«. Sie brau-
lten an a horb und Steuerbord vorüber und llärten weit-·
Ein auf. Auf Meilen inaus suchten sie das Waer auf
efahren ‚ab die der « remen“ drohen könnten. n" der

Funklabtne saß der wachbabende Offizier mit den Horern
am Ohr — höchste Wachsamkeit war auf bem ganzen Schiff.

» Plötzlich erkannte matt aitf der Brücke ein Signal, das
eines der Flugboote gab ,,Achtttngl U-Boot efa r!“ Sogleich
gingen die notwendigen Befehle hinaus: as inen äu erste
Arast voraus, Retorddiisen einsetzen. Hirt-Zack- urs.

arnn « _ —-
Jm selben Augenblick kam aus der Funkkabine die Mit-

teilung zur Brücke: »Flugboot unkt: En liches UsBoot in
Sicht! Die ,Bremen« hattef on den i ‚gamma auf-
genommen. Dasmästige S if wendete nach Steuerbord.
dann wieder nach Ba bord un wieder na Steuerbord hin-
über. Die Alarm treuen, die durch das Schis schrillten, riefen
alle Mann an eck und an die Rettungsboote. Niir im
Mas inenraum arbeitete bie Maschinenwache so, als hätte
kein larm statt efunden. Mit den Gläsern suchten wir die

gPeriskop des englischen U-Bootes aiis deui
WassH ragte. «

it höchster Geschwindigkeit stilr te sich eines der deut-
schen Flugboote auf den englischen ngreiser. Es bergin en
einige M unten höchster Spannung für alle an Bord. A er
ehe noch das deutsche lugboot zu einem direkten Angriff
augdas Unterseeboot it ergehen konnte. iau te das engl sche
U- oot bereits. Of enbar hatte der englis e Konimandant
schon beim fernnna en des deutschen Flii zeuges den Befehl
gegeben, so ort auf Tiefe zu ge en. as eriskop des ·
UiBootes verschwand unter der afferoberflü e, und das
UsBoot lief mit unbekanntem Kurs ab. Der Engländer war
nicht dazu gekommen, seinen wohlvorbereiteten Anlauf auf
die „Bremen“ durchzäfüæren Er war von dem deutschen
Flugzeug tief unter a er gezwungen worden.

Noch blieb höchste Alarmstukfe an Bord bestehen. Auch
das Mutig Flugeug blieb am eind und kreiste unablässig
über der telle, wo das Periskop des U-Bootes im Wa er
verschwunden war. Schlie lich kam dann von dem Flugzeugi
sührer das Signal: Angr ff nicht mehr zu befürchteni
· Bon der Brücke der ,Brenten« wurde der Befehl gegeben:
Alle Mann an die Arbeitsplätze. Normalkrafi voran i

Die Gefahr war vorüber. Der englische Angriff war ab-
geschlagen.

die ,,Bremen« etwa 200mal Netv York einen Besuch ahgeätat:

Fliegeraiarm in Westengland
Jti Westengland wurde in der Nacht zum Mittwoch

Fliegeralarm gegeben. Der Verkehr wurde zehn Minu-
ten lang unterbrochen und die Bewohner hatten fich in die
Schutzräume begeben.

Tag liir Tag Hiitifisiterlnlte
Griechischer Erzdanipfer versenkt —- Vier britische Schiffe

sanken im Südatlantik

Die holländischen Blätter berichten allgemein über die
Versenkung des griechischen Dampfers ,,Garoufalia« (4706
Tonnen). Der Dampfer war auf detti Wege nach Kirkenes in
Norwegen. um Eisenerz zu laden. 25 Mit lieder der Besatzung
wurden durch das norwegische Schiff ..Te us« gerettet.

Ueber die vier britischen Schiffe, die —- wie bereits e-
meldet — längst überfällig sind und deshalb als verloren e-
zeichnet werden, nämlich die ,,Afhlea« (4222 Tonnen),
,,Newton Beach« (4651 Tonnen), »Huntsman« (8196
Tonnen) und .,Frevanion« (5299 Tonnen), zusammen
22 368 Tonnen, berichtet die »Evening News«. daß all diese
Schiffe auf dem Wege vom Kap der Guten Hoffnung nach
England waren. Sie müßten irgendwo im siidlicheii Teil des
Atlantischen Ozeans zum Sinken gebracht worden sein.

Der chwedifche Dampfer »Toroe« (1400 Tonnen) lief
in den s wedischen Hoheiis ewässern in der Nähe von Fal-
fterbo auf eine Mine. Die esatzung wurde gerettet-

»Bitte-klo- iind unnerffllämt“
Italien gegen“ dreiste Bevormundungsversuche der .West·

deniokratien.
Detti englisch-französischen Liebeswerben um die Gunst

Jialiens, insbesondere den h e uch l e r i ch e n L o b gesä n -
gen und Warnungen der beiden estd emo k rati e n
gegenüber Italien wird von der Turiner »Gazzetta del

o p o l o“ eine fehr kräftige Abfuhr erteilt.
» Das Blatt zitiert zunächst eine Reihe von Versprechungen,

die die Westtnächte Statten Von im Weltkrieg gema t hatten
und die dann von ihnen tnählich gebrochen wur en utid
erklärt dann, daß Frankreich und England heute, na dein noch
nicht ein einziges Unrecht der letzten 20 Ja re gegen-
iiber Italien gu t ge ma t worden sei, von neuem ihre
durchaus ,uneigentiützigen Stimmen ertönen lassen, utn
Jtalien auf ihre Seite zu ziehen. Es Fei zu bequem für Eng-
lgiid und rankreich, aber auch zu ein ältig, u glauben, poli-
tische Posit onen, die in 20 Jahren herangerei t seien unistoßen
zu können Es sei zwecklos aber auch unvers ämt von
.nen, Rußland als den Feind Italiens feistnageln zu wollen,
"ußlaiid. gegen das die Westmächte selbt ncht offen vor-
angehen wagten. Es sei zwecklos und leichtfertig, Italien.
des en ureigenste Rechte sie mmer noch heute streitig machten,
seine Aufgaben und Pflichten gegenüber Europa vors reiben
zu wollen. Italien werde selbst und für sich allein, ni t aber
n englifcher oder fran ösis er Abhängigkeit seine Aufgaben
gefgeniibieff der europäis en ivilisation zu verteidigen und zu
o en w en.

die Mittelmeerlrage immer brennender
Durch die englische Seeräuberei wird die Mittelmeerfrage

immer mehr in den Vordergrund gerückt, so stellt der ,,Refto
del Carltno« im Zusammenhang mit den unverschämteti
britischen Maßnahmen zur Behinderung der deutschen Ausfuhr
auf dem Seewege fest. Das ,,mare nostrum«, wel es für
Jtalien das Leben. bedeute, könne« in Gibraltar und nez ab-
geriegelt werden, so daß die Verbindungen taliens mit deii
außerhalb des Mittelländischen Meeres ge egenen Ländern
und mit dem italienischen Jmperium blockiert werden könnten
und das italienische Volk der dauernden Gefahr einer Er-
drosfelung unterworfen sei.

Werde es also immer tioch Unwissende geben, so fragt
das Bologneser faschistische Blatt, die behaupten wollten, daß
die Mittelmeerfra e gelöst fei? Solange das Mittelmeer den
talienern abges lossen werden könne, so lange bleibe die

- rage offen und brennendl

 

  Schnelldampfer „Bremen“ wieder in der Heimat.

Das Obertommando der Webrinachi gibt bekannt. daß der
LloddsSchnelldanipfer ,.Brenien« aus Uebersee wieder in der
'eimat ein etrof en ist. Mit stolzer Freude hört das deutsche
Zoll diese im: r chi. Es bat also den EnVandern nichts ge-
nutzt, Elictaß fsiike rich nagt; gar Qihreiffe In"! "B Eise-is an?“ 9:311
or a rka am en,uneroe ni.
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soniieinoimatitli in Finnlanii
heftige Kämpfe aus der Karelischen Landengr.

Wie aus dem Moskauer Heeresbericht hervorgeht,
Btzten die sowtetrussischen Trupven in allen Richtungen den
ormarsch fort.

Jn Ri tung von Uchta wttrde die Ortschaft Maria-
siirv i, 92 ilometer westlich von der Staat renze, besetzt. Ju
Richtung von Petrosawodsk wurde die Ort chaft Chroni-
silo, am nordlichen Ufer des Ladoga-Sees, besetzt sowie die
Station Kompin osa an der Eisenbahnlinie nach Serdobol.

Ynfolge Nebels und dichter Bewölkung fanden keine Kampf-
han lungen her Luftwasfe statt.

Der [in nifche Heeresbericht meidet heftige Kämp e aus
der Karelischen Lan-denge. Auch an der Ostfront habe der eind,
unterstü t von lebhaftem Artilleriexeuer an zahlreichen Stellen
angegrif en. Die finnischen Lufttreitkräfte iihrten Erkuni
dungsslü e durch utid bombardierten und bes osseti feindliche
Truppen olonnen sowie Nachschublager.

Wo ist« Zunaö ?
. -. Der fintiische Heeresbericht meldete dieser Tage das Bom-
bardement der südfinnischen Stadt Haugö Hangö hat aber
noch eine rößere Bedeutung: denn im wesetitlicheii ist we en
die er Sta t unh her dazugehörigen Landzunge der sinni ch-
ru ische Konflikt entstanden, da die Fiiinen das Moskauer
Verlangen nach einer Pachtun
der Landzunge absolut nicht be riedigen wollten. Hangö selbst
i ein kleines Städtchen von etwas über 6000 Einwohner

eifi wird nach alter Ueberlieferung der schwedische Name
gebraucht, während der finnifche Name Hanko lautet. Der
chwedische Name ist entstanden zu der eit. da Finnland eine
Provinz Schwedens war. Aus dieser eit stammt auch noch
die starke fchwedische Minderheit des andes. die insgesamt
ein gutes Zehntel der Bevölkerung ausmacht. Hangö selbst ist
wegen seiner Lage überdurchschnittlich. nämlich zu sechs Sie-
benteln »seiner Finwohnerzahl von schwedisch sprechenden
Staatsburgern Finttlands bewohnt. Dieser tarke schwedische
Einschlag schreibt sich daher, weil Han ö f ittel- und Süd-
xåhweden sehr iiahe liegt. Es befindet ichv ungefähr an dem

·unk»t, wo sich die Oisee in ihre zwei großen Arme gabeli-
nämltch in den 400 ilometer langen Finnischen Meerbusen
unh in den 700 Kilometer langen Bottnifchen Meerbusen.
Die Stadt hat auch schon früher in der Kriegs eschichte eine
Rolle gespielt, so gewann hier 1714 hie rnffif e Flotte die
Oberhand über die schwedtsche in den Kämpfen Peters des
Großen mit Karl XII.

Inzwischen hat die russische Flotte mit der Blockies
rung Finnlands und insbesondere der fintiischen Süd-
küste von Wiborg bis Hangö begonnen. Ueber ihre Einsatzs
mo lichkeiten ist nicht leicht ein klares Bild zu gewinnen. Ein-
ma ,weil die Sowietrussen ihre Kriegsschiffsbauten sehr geheim
halten, und dann, weil sich die russische Flotte auf das Eis-
meerz die Ostsee, das Schwarze Meer uitd den Fernen Osten
verteilt. Jn der Ostsee dürften sie zwei modernisierte Schlacht-
chiffe von fe 23 000 Tonnen aus dem Baujahr 1911 besitzen.
ußerdem verfu en sie über zwei Kreuzer, darunter den ersten

eigentlichen Neu an ihrer Kriegsslotte, den 8000 Tonnen großen
Kreuzer »Kirow«. der mit 18-Zentimeter-Geschützen bestückt
ist. Während mit dem Neubau der rößeren Schiffstypen erst
vor ivei ahren begonnen worden it, haben die Sowietrussen
mit ern au von Zerstörern und U-Booten erhebliche Leistun-
gen vollbracht. Sie verfügen in der Ostsee unh im Nördlichen«
.Eismeer. die beide durch den Stalin-Kanal miteinander ver-
bunden finh, uber 12 Zerstörer. 14 Torpedoboote und 72
u-iBoote. Der Stalin-Kanal, der Leningrad mit Murmansk
am Eisuteer verbindet, ist für die flachgehenden kleineren
fowfetrussischen Kriegsschiffe befahrbar.

Rußlandbeiedt die Insel boglaiid
Mit der Einnahme der finnifcheti Insel Hogland (im

Finnischen Meerbusen) hat Rußland einebesonders empfind-
liche Lucke im Verteidigungsshstem von Leningrad (Petersburg)
schließen können. Die sowjetrussischen Militärbehörden haben
unverzuglich mit der Befestigung dieser für die Sicherung
Leningrads egen Angriffe von der Seeseite her wichtigen stra-
tegischen Po itton begonnen.

Max-kau- Abfage tin (Senf
Keine Beteiligung an den Beratungen der Intrigautenclique

Die sowietrussifche Regierung hat der Genfer Liga mitge-
teilt, daß Sowietrußland an den Arbeiten itt Genf nicht mehr
teilnehmen wird.

Jm einzelnen hat die sowjetrussifche Regierung dein Präsi-
denten des zur Prüfung der fsinnisch-russischen Differenzen ein-
gesetzten Ausschusses der Genfer Liga, Da rna t i a , ein ktirzes
elegramm übermittelt, in hem sie ihm für die »sehr liebens-

würdige« Einladun dankt an den Genfer Arbeiten teilzuneh-
men. -Die sowjetrussische Regierung sei jedoch aus den Grün-
den, die M o l otow in seinem Telegramm an Avenol mitge-
teilt habe. nicht in d e r La ge, die Einladung anzunehmen

l,.l5inltellung der Kamvfdandlungen unmöglich«
Der Moskauer Rundfiunk verbreitete um 2 Uhr iMoskauer

Zeit) folgende Mitteilung:

Der Außenkommissar Molotow habe der Genfer Liga
die Antwort der Sowietunion auf ihre Anfrage mitgeteilt. Die
Sowåetregierun sehe sich nicht in der Lage, der Aufforderung
der i a zur instellung der Kampfhansdluttgen in Finnland
nachzu ommen und zwar aus den Gründen, die sie bereits in
Bhrber Note an die Geufer Liga vom 4. Dezember mitgeteilt
a e.

« Französiiibe Justinian-sorgen
Frankreichs Gold durch englische Pluiokratie gekapert.«-— Lott-
doner Finanzjuden ttnd Kapitalisten lachen sich ins Faustchen.

Jm französischett Volke macht sich die Furcht vor
einer neuen Jnflation des sFrancs immer mehr
bemerkbar. Selbst im französischen Parlament hat man Furcht
vor dem englischen Krieg bekommen, kostet doch dieser Krieg,
in den sich der französische Ministerpräsident Daladier durch
die Londotter Kriegsverbrecher und Plittokraten hat hinein-
ziehen lassen, dem französischen Volk je Tag allein für das

englische Expeditionskorps eine Milliarde Francs. Diesen
· Stoßseufzer stieß der Abgeordnete Gsrard in der franzö-
« fischen Kammer aus, wobei er auch an die Riesenfumme von
1430 Milliarden Franks heutigen Wertes erinnerte. die der
Weltkrieg Frankreich gekostet hat.

- naunilaii tragen Frankreichs Holdaten und saurer
Während das französische Volk diese ernsten Sorgen hat,

» freut sich die Londoner Presse der britischen Plutokraten über
die finanziellen »Vereinbarun en“ mit Frankreich, wie e vom
englischen Finanzminister S mon im Unterhaus mtgeteilt

' wurden. Vergnügt rechnen sich die Londoner Finanzsuden und
Kapitalisten den großen Nu en für England aus.

Es ist für alle britis en Blätter selbstverständlich, daß
Frankreich auf Grund der Abmachungen „große Bäder“ brin-
gen müsse. Um so größer ist ihre Genugtuun ü er die ge-
lungene Kaperung der französischen Kassen. inige franzö-
sische Zeitungen meinen allerdings, daß
zöfischen nduftrie und Landwirtschaft stark bergab ge e und
daher bri ische Truppen in genü ender Zahl d e Poi its er-
getzen mü ten. Dem widersetzt ch die kapitalistische Fasse
ondons. ie meint, man könne erst neue Divisionen in rank-

reich landen, wenn England selbst das öchstmasz seiner Pro-
duktion, die von Monat zu Monat a finle, erreicht haben
werde.

Die Lottdoner Kriegsschuldigen sa ert also die finanzielle
Zusammenarbeit mit Frankreich eben o ans wie die militä-

her Stadt, des Hafens und

es mit der fran-- 

de, d. h» die Haubtlast des Krieges
d e Schultern der französischen
und Sparer abgewälz·t.

Jm übrigen spürt England tä lich mehr die F o l g e n
d e s H a n d e l s k r i e g e s. Nach e rier bekannten englischen
Zeitung werden die Nahrungsmittel und Textilwaren immer
teurer. Nahrungsmittel sind während der beiden ersten Kriegs-
mtånate um 37,5 v. H. unh Textilwaren um 24 d. H. im Preise
ae eaen.

Blutqu duriit Briteimolitei
Neue schwere Unruhen in Britisch-Jndien. — Ueber hundert

Verletzte.
Ueber neue schwere Unruhen iti Britischi ndien berichtet der

»Nieuwe Rotterdamsche Eourant«. Danach
gen britischer Truppen nach J ub b u l pu r geschickt worden,
um die dortige Bevölkerung, die wegen Preiswuchereien eng-
lischer Kaufleute ausgebra t war, wieder zur Ruhe zu bringen.
In derselben Meldung hei t es aber bezeichnenderweise weiter,
daß die Polizei· des Ortes ereits das Feuer an eine Menschen-
menge habe eröffnen müssen, da diese Menge ür eine Brand-
ftiftung aus dem Marktplah verantwortlich gewesen sei. Durch
diese Schießerei und die Unruhen sind ii b e r h u n d e rt P e r .
fonen verletzt worden. -

»Het Nationale Dagblad« veröffentlicht die gleiche Meldung
und bemerkt dazu, trotz der britischen Zenfur sei es doch be-
kannt geworden, daß die S v an n u n g in anz Britisch-Jndien
von ag zu Tag zunehme. Jetzt fcheine es auch dem
englischen Zensor nicht mehr möglich zu sein, den gefährlichen
Zustand, in hem sich Britisch-Jndien befinde, länger zu ver-
heimlichen. —

Massenblutbad unter wehrlosen indischen Ein eborenen, so
sieht die vielgepriefene britische Humanität aus, m t der sich die
englische Lü enpropaganda nicht genug brüsten kann. Die in-
dische Bevökerung wird von der Britenpolizei rücksichtslos
niedergeknallt, wenn sie ihren Unwillen über die Ausbeutung
dur den britischen Fronvogt zum Ausdruck bringt. Und dieses
En and, das die ureigensten Lebensrechte eines Millionen-
val es brutal mit Füßen tritt, besitzt die Unverfrorenheit, sich
vofr idler Welt als »Beschützer der entrechteten Völker« auf
zu p e en. -

Die ..Ailieitia«-Liige erneut widerlegt
Norwegischer Augenzeuge Litellßt die englischen Dunkelmiinner

o

Jn Oslo traf ietzt der Kapitäit des norwegischen Motor-
schiffes »Knut N elf on“ ein. Dieses Schiff hat am 4. Sep-
tember d. J. 449 Personen der sinkenden »Athenia« retten
können. Wenn auch Winston Churchill damals sogleich von
einer Torpedierung durch ein deutsches ils-Boot log, haben die
Umstände des Untergangs und die Beweise für die S uld
dieses gleichen W. C., die durch deutsche Stellen der eli-
ösfentlichkeit unterbreitet wurden, ihre Wirkung sichtlich nicht
verfehlt. So besteht auch ietzt noch in Norwegen allgemein
ein großes Jnteresse andiefem schrecklichen Verbrechen eng-
lischer Kriegshetzer. Dies beweisen die ausführlichen Berichte
der Zeitungen über eine Unterredung mit dem Kapitän der
,,Knut Nelson«. Bezeichnenderweise erklärte dieser. daß es
jedenfalls im Augenblick der folgenschweren E plosion an
Bord der ’»Athenia« so dunkel war, daß er die eobachtung,
ob ein Unterseeboot in der Nähe war, für unmögli halte.
Dies ist ein neuer Beweis dafür, daß die angeblichen engen-
berichte des ehrenwerten W. E. wahre Dunkelmänner-
berichte waren.

 

Ausgczcilimclc Sonaten!
Französisches Staunen über deutsche Kriegsgefangene.
Ein sehr aufschlußreiches Urteil über den deutschen Sol-

daten verdanken wir dein Kriegsberichterstatter des »Petit
Journ al«, der einen Aufsatz mit dem Titel: »Ich habe mit
gefangenen deutschen Soldaten gesprochen«, veröffentlicht- »Wir
wissen heute recht gut durch die.Gefangenen. die wir in letzter
Zeit gemacht haben,« so schreibt er, »was der deutsche Soldat
von 1939 ist, wie er lebt, wie ein Geistbeschaffen ist und was
er als Kriegsinstrument wert it. Man muß mit vielen Märchen
aufräumen. Den Gegner unterschätzen ist die größte
ittnd g«eföhrlichste Dummheit, hie wir begehen
onnen.

Der Berichterstatter kommt dann aus die deutsche Truppe
allgemein zu sprechen, die an her lothringischen Front den
Franzosen gegenüberfte t. »Sie ist aus oft sehr fun en Leu-
ten von 20 bis 25 Jatren zusammengesetzt Diese nd sehr
stramm, wie man an her ront fagt. Sie bewundern
den Führer und glau en an feinen Sieg. Sie
haben si tapfer geschlagen.« Nach einem Vergleich mit dem
ranzösis en Soldaten bewundert er die deutsche Durchführung
von Befehlen, die nicht nur mit Pünktlichkeit, sondern mit
eittem zähen Willen zum Gehorsam ausgeführt werden, der
aus ihnen Gegner macht, die u fürchten find. Sie sind ohne
Zweifelausgezeichnete olhatenl“

Großes Erstaunen ruft bei dem Verfasser herber, daß der
deutsche Soldat keine Kritik an feinen Vorgesetzten kennt. Auch
die auf efundenen Briefe geben ihm keine Handhabe. etwas
Abträgl ches über die Stimmung in der Heimat zu berichten.
Er mu vielmehr erkennen, daß auch die Angehörisen sich in
feder eise di zipliniert verhalten und die riefe. wie
er sich ausdrückt. »vorsichtig gehalten sind«.

Gänzlich unverständlich ist ihm die weltanschauliche
Einstellun des deutschen Soldaten und fein selbstverständ-
liches Beenntnis zum Nationalsozialismus Na
seinigen Phrasen über Kommunismus unh Nationalsozialis-
mus. die erkennen lassen, daß der ranzose es immer noch
nicht versteht, fi in hie deutsche Geistesrichtungs einzufühlen.
schließt der Atti el mit einer Frage an einen deutschen eldi
webel über die deutschen Ziele. Dessen Bekenntnis zum ühi
rer unh den uners ütterlichen Glauben an eine
lFührung nimmt er re niert hin. »Mehr war aus ihm nicht
erauszubrin en,« fchlie t er, „hie deutsche Jugend geht mit

geschlossenen ugen dorthin, wo es dem Führer gefallt. sie
hinzuführen.« « -

Bedeutet diese S ilderung sowohl eine erfreuliche Offen-
heit die von den vie en Lügen über den deutschen Soldaten
auffanend abfticht, fo zei t fie in besonderem Maße hie »Steine
deutscher Manneszucht,« ie ihren Wert auch im Unglück der
Gefangenschaft beweist.

Frankreichs Mandatsbeirtia
. Syriens Berelendung unter der Besetzung

Seit der Einführung der Devisenkontroll e am An-
fang dieses Monats in den Franslösischen Mandatsgebieten
Shrien und Libanon herrscht m ußens und Innenhandel

.des auch währungspolittsch an rankreich gebundenen Lan-des
völli e Verwirrung unh Stillstand aller Geschäfte. Der
Au enhandel des Mandatsgebietes liegt nunmehr völlig
im argen. Der größere Teil er Bevölkerung ist so arm
geworden, daß er sich weder mehr genügend ernähren
noch kleiden kann. Den Beamten werden. soweit sie nicht
entlagzen sind, ungergehälter gezahlt Der Kleinbauer und
der ächter en kein Geld mehr für Saatgut. Dadurch
ist auch die innenwirtschaft SririensLibanons zum Erliegen
gekommen, insbesondere in Damaskus und in Aleppo. Frank-
reich hat aus den einst blühenden Gebieten Svriens olitisch
einen ewi en Unru eherd und wirtschaftlich einen Kir hof ge-
macht. ur her were militiirische Druck unh hie
eiserne Faust des enerals Wedgand hindern das von den
granzosen um seinen Unabhan iglekisvertrag betrogene
hrien, die eigenen Wege der Fre heit zu gehen.
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Der Mann, der die „Bremen“ zurückbrachte

Kommodore Ahrens vom Norddeutschen Llond, der Führer des
S nelldampfers ,,Brenten«. der allen Nachstellun en zum Tro
da deutsche Spitzenschiss atts Uebersee wieder n d e eima

zurückbrachte Weltbild Mi.

Neue Attentaie der am.
Etiglische Angst vor Sprengstoffanschlägen

Die irischen Nationalisien haben etzt nach einer Meldung
der ,,»Daily Mail« ihre Tätigkeit na Jpswich, 70 Kilometer
nordostlich von London. verlegt. Dort ist eine wahre Epidemie
des Einschlagens von Schausensterscheiben ausgebrochen. wo-
bei es sich wohl vornehmlich um fühifche Geschäfte gsanhelt.
Wie der ,,Dailv Telegraph« weiter meldet, sind alle olizeii
ümter in England erneut darauf hingewiesen, daß neue Att-
fchla e irischer Nationalistenszu befürchten sind. Jn einem
Ges»aft in der Oxford-Streu in London habe man wieder
Behalter mit Sprengstosfen gefunden.
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Aus Broiliaii ittid Umgegend-.
Brockau, den 14. Dezember 1939.

Dein Külnen glückt’s besser als dem Nichtkühnen,
Seinen iann zu stehen im Streit.

Edda, Fafnisntal.

15. Dezember. '
1745: ©chlaält von Kefelsdprs. — 1842: Der Dichter Karl
Stieler in ünchen ge . (gest. 1885). — 1887: Der Dichter

‘ - Hans Earossa in Tölz geb.
S o n ne : A.: 8.04, 11.: 15.46; M ond: A.: 10.34, 11.: 20.53.

Dicser Krieg führt nicht zur Niederlage des neuen
Deutschlands, sondern zur endgültigen Sicherung seines
Lebens. Rudolf Heßx

, 16. Dezember. «

1742: Der eldmarsJall Gebhard Leberecht Bl»ücher, Fürst von
Wahlstatt, n Rosto geb, (geft. 1819). -- 1770: Ludwi vatt
Beethoven in Bonn geb. (geft. 1827). — 1836: Der E irurg

Ernst von Bergmann in Riga geb. (geft. 1907).
S o nn e: A.: 8.05, 11.: 15.46; M o nd : A.: 10.59, 11.: 21.56.

Regen oder sonnenfibein Nüsse oder schnee
. Wir fahren gegen...? —- Ja unh nein — 8’ ift für das WHLQ

O Die Jungen und Mädel in der Großstadt sie haben?
verhältnismäßig leicht, eine Büchse stoppenvoll zu bringen. hr
Jagdrevier ist die bedölkerte Straße, die Straßenbahn, er
Autobus Wenn die Filmtheater nach der ersten Vorstellung
ihre Pforten öffnen, strömen die Menschen heraus —- begei-
stert von der Wochenschau —- auf efchlossenen Gemüts. So
kaufen sie ein Holzmännlein um as andere . . . Und die
Mädels und Jungens in den kleinen bescheidenen Städtchen
unserer Berge z. BE Sie machen Pläne — tagelang vorher,
si en zusammen und beratschlagen. Der Sammeltag für unser

interhilfswerk ist für sie Ehren-. Kampfs und Festtag — alles
in einem. Mit forgenvoller Miene wird an das Barometer
auf dem Marktplatz geklopft. Wie wird das Wetter? Aber
Petrus schweigt sich aus. man kann nur hoffen, daß er seine
freundliche Unterstützung nicht versagt.

S ön wär's. das Allerschönste, wenn der Sonnta die
tadt in der glitzerndert Pracht des Winters sähe. ann

fliht, wasBretteln hat, hie Büchse am Gürtel, auf den ab-
chüssigen Straßen dahin. Der erfte, her um ingelt wird, ist
der Postkutscher Hippauf droben auf dem utschbock seines
roten Postwägelchens: .,Kinder, Kinder, daß sich die Liese n'i t
bänmti“. Aber der alte brave Gebirgsschimmel verschnaut
viel zu gern..·Ein Dutzend Büchsen werden hinaufgerecktt
»Zwöls Männel, das ist zuviel, das übersteigt fa hen Weih-
nachtsbatim«. Er zieht die Lederfäustel von der band und
greift tief in die Tasche: Hier ein blaues Männel an mein
Herz und die andern der Tiefe nmgehängt, zwei hinters Ohr,
zwe an die Backen, eins auf hie Stirn. Propa anda istdie
Seele des Geschäfts. Hiih!« Jubelnd haben ie Jungens
die ostiiese geschmückt. Sie schüttelt erstaunt die Mä ne, daß
die unten Männlein güpfem Tief im Tal drunten klingelt
schon der Morgenzug erein. Erwartitngsfroh, die Bretteln
geschultert, schiebt uttd drängt tsichs lachend durch die S erre,
siebzig, hundert oder noch tne r —— her „manhernhe alh“
aus der Großstadt. Urlauber darunter von der Front.

Herrgott, wie ist die Heimat schöni In die Berge hinaus,
in die Wälderi Halt, da ist noch einmal eine Sperre. itler—
Jugend beginnt ihren frö lichen »Kaverkrieg« und su t sich
dikchmeist besahreiten Schi fahrtswege aus. Die Beute ist
re . . .

Jst sie es? Wird sie es fein? Noch ifi ja alles ein Wunsch-
traum: strahlende Winterberrlichkeit in den Bergen und bis
herein in die Straßen unserer großen Städte.« Aber ob Schnee
und Sonne oder Nässe. Sturm und Regen -— idas kann ia
einen Seemann nicht erschüttern) ekapert wird so oder o.
Und die Kapitäne. die es an ehts ir denken, sie werden i r
Schifflein mit Vergnügen m tten in hie .,Gefa renzone« hin-
einstetiern. Wissen die doch, auch dieser Kamp — ein fröh-
liches Spiel .von «Freund und Feind« — ist für Deutschland
und egen das Uebelwollen jenseits des Kanals. Und für
eine istiedvelle schöne deutsche Weihnacht

Ireiaabe non Gewürzen
Um den Bedarf an Gewürzen für die Verstellung des

Weihnachtsgebii s zu decken. werden mit soforti er W rkutig
Gewürzmis un en fürWeihnachtsgebäckun Zimtzum
Verkauf durch den E n elhandel an Verbraucher freigege-
ben. Als Gewürzmis un en für Weihnachtsgebtick gelten die
Mischungen. die zur Hersellung von Lebkuchen. Prinien
onithuchen Spekulatius u. a Weihna t! ebiirk
erwert ung finden Weiter werden Einmachm s ge-

wiirze zum (Einmachen von Odt und Gemüse sowie Küm-
mel »zum Verkauf dur den inzelhandel an Verbrau er
freige’geben. Die Einze händler hurfen hie genannten ‑
würze nur in beschränkten Menaen. soweit der Bor-
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»Wir fahren nach Greenwich Village, wenn Sie es
wissen wollen!“ Mit einem übermütigen- Lachen sah
Dugan zu ihr hinüber. »Es ist absolut kein Grund, sich
darüber aufzuregen. Es ist das vornehmste Viertel von
New York (Ein). ich habe das Glück, dort zu wohnen. und
da gibt es entzückende vornehme Lokale. Und in eine-m
von diesen Lokalen werden wir drei zu Abend essen, wenn
Sie nichts dagegen haben!“

Er. lachte so herzlich und unbekümmert, daß die beiden
Mädchen ihr Mißtrauen und ihre Angst schwinden fühl-
ten. Sie begantten sich dem Genuß der Fahrt hinzugeben,
man versank behaglich in den breiten Postern, der Wagen
sederte großartig, und der Ehauffeur lenkte ihn scheinbar

mühelos über die verzwicktesten Kreuzungen.

Die Weltftadt begann sich aufzulockern. Die Häuser
standen in größeren Abständen, Gärten trennten die ein-
zelnen Grundstücke, große Plätze schoben sich zwischen die

Straßen. Sie hielten endlich vor einem kleinen Lokal, aus
dem gedämpfte Musik klang. Ein Mann in betreßter Uni-
form, groß ttnd würdevoll, von wahrhaft fürstlicher Hal-
tung. öffnete gravitätisch den Schlag ttnd geleitete die

Gäste ins Haus
Die beiden Mädchen erschraken, als sie in den Speise-

saal traten: sämtliche anwesenden Damen waren in großer
Abendtoilette. sie trugen kostbaren Schmuck und zierliche
Schuhe Maria und Iris aber hatten die dunklen Woll-
kleider an, die sie Tag für Tag anzuziehen pflegten, die
als einzigen Schmuck weiße Rüschen am Hals ttnd an den

Handgelenken besaßen.
Aber was half es? Auch ihr Begleiter war keineswegs

im Frack wie die meisten übrigen Herren, immerhin trug
er einen dunklen Straßenanzug.

Sie nahmen an einem Ecktisch Platz. Bill Dugan
studierte die Speisekarte,-·während die beiden Mädchen sich
neugierig umsahen. Insgeheim machten sie sich ein
Zeichen, durch das sie einander warnen wollten, nicht zu-
viel zu trinken.

Das Menu war so zusammengestellt, daß es auch einem
europäischen Gaumen behagen einigte: es gab Schild-
krötensuppe, Langusien, Entre-cöte mit verschiedenen
Salaten und gerösteten Kartoffeln, endlich eine Eisspeise.
Dazu trank man zuerst Rotwein, am Schluß erschienen

zwei Flaschen Champagner.
Sie waren während des Essens alle drei sehr auf-

geräumt geworden. sie lachten und scherzten, plänkelten
und neckten einander. Der Blick des Gastgebers glitt
immer wieder prüfend zwischen den beiden Mädchen hin
und her; schließlich schien er an Maria haften zu bleiben.
Er richtete immer häufiger das Wort an sie —- Maria
sprach weit besser Englisch als die Freundin —, er machte
regelrecht Konversation.

Maria fühlte das Mißbehagen schwinden, das sie beim
Anblicksdieses ,Menschen zuerst empfunden hatte; unwill-
kürlich hatte sie an Gangster und Kidnapper denken
müssen. als sie sein verwegenes Gesicht sah. Aber jetzt,
da er sich in der Unterhaltung als ein recht gebildeter
Mann erwies, daser immer wieder wie ein großer Junge
in ein herzliches Gelächter ausbrach, überwand sie ihr
Mißtrauen und wurde selbst offen und herzlich — ja, so-
gar vergnügt und übermütig wie seit langem nicht.

Eben füllteBill Dugan seinen beiden Damen noch ein-
mal die Gläser und trank ihnen zu. Er sah Iris lächelnd
und werbend in die Augen, aber Maria suchte er durch
einen bedeutungsvoll zwingenden Blick zu fesseln. Sie
hatte trotz aller Vorsätze den Wein viel zu hastig ge-
trunken, jetzt spürte sie eine leichte Benommenheit, ein
sonderbar schwebend-es Gefühl. durch das die ganze Welt
unendlich rosig und unkompliziert erschien. So erwiderte
sie Bill Dugans Blick lächelnd, nicht abweisend.

In diesem Augenblick betrat ein neuer Gast das Lokal;
es war ein schlanker Mensch im Straßenanzug, mit ver-
wirrtem Haar und gerötetem Gesicht. Er schien schon
anderswo dem Alkohol zugesprochen zu haben, denn sein
Gang war hastig und seine Stimme laut, als er ungeniert
in die sanfte Musik der Tangokapelle und in das ge-
dämpste Gespräch der Gäste hineinrief.

»Hallv-l Ist Bill Dugan nicht hier? Er muß doch da
fein!“

Peinlich berührt sprang Dugan auf, er ergriff den
Fremden am Handgelenk und zog ihn dem Ausgang zu.
Dabei flüsterte er heftige Worte, auf die der andere nur
mit einem Kopsfchütteln reagierte.

Die Freundinnen beobachteten erstaunt und erschrocken
das sonderbare Verhalten der beiden. Maria aber durch-
fuhr es plötzlich wie ein Blitz: dieser Fremde, der sich so
auffällig ausführte. war niemand anders als der junge
Mensch. dessen Photo sie vor ein paar Stunden in Iris
Hand gesehen hatte. Noch immer wußte sie nicht. wieso er
ihr bekannt vorkam.
warme Sympathie aufsteigen. Impulsiv sprang sie auf,
ohne darauf zu achten. daß die Blicke der Gäste sich ietzt
gleichfalls auf sie richteten. Mit schnellen Schritten war
sie bei den beiden Männern; Dugan starrte sie ärgerlich
an, während der Fremde ihr betroffen in die Augen sah.

 

aber sie spürte sogleich etwas wie« 

»Jetzt nur keine bramaiifche Szene t« burchfuhr es Maria,
obwohl sie im Augenblick ganz das Gefühl hatte. mitten
in einem Drama zu stehen.

»Aber, Herr Dugan«, rief sie lachend in leichtent Ton,
,,warum wollen Sie sich mit Ihrem Freund hier heimlich
im Winkel unterhalten. Bringen Sie ihn doch an unseren

Tisch. Uns fehlt ja sowieso ein Herri«

Sie hatte mit erhobener Stimme gesprochen, so daß
die umsitzenden Gäste sowie der Geschäftsführer sie deut- -
lich verstehen konnten. Bill Dugan, der offenbar um jeden
Preis Aufsehen vermeiden wollte, blieb nichts anderes
übrig, als Maria an den Tisch zu folgen. Mit erhobenem
Kopf und« blitzenden Augen kam der andere ihnen nach;
Maria beobachtete deutlich, wie er offensichtlich Mühe
hatte. eine Bemerkung zu unterdrücken

»Er ist betrunken, kümmern Sie sich nicht um ihn",
rannte Dugan den beiden Mädchen zu, als er feinen Platz
am Tisch wieder einnahm.

Aber der andere schien die fast unhörbar hervor-
gestoßenen Worte verstanden zu haben. Er lächelte ein
wenig hochmütig überlegen.

»Ich bin keineswegs betrunken, meine Damen«, er-
klärte er ruhig, »auch wenn dieser Herr, der sich mein-
Freund nennt, es gern so hinstellen möchte. Und da er es
scheinbar nicht für nötig hält, mich Ihnen vorzustellen,
werde ich es selbst tun; Blackmount, Henrh Blackmount,
Reporter und Vagabund. Ich freue mich, Ihre Bekannt-
schast zu machen!“

Und er verbeugte sich mit vollendenter Eleganz, die
schlecht zu seiner saloppen Kleidung paßte, vor den beiden

Mädchen. Eine Sekunde länger, als notwendig gewesen
wäre, blieb dabei sein Blick auf Maria ruhen.

Aergerlich sah Dugan auf. »Nun setz’ dich schon,

Blackh«, brummte er. »Du bist eingeladen-·
Der Reporter nahm Platz. Ungeniert griff er zu, er

ließ sich nachund nach ein ganzesMenu nachservieren und
aß mit ausgezeichnetem Appetit einen Gang nach dem
anderen. Erstaunt beobachtete Maria, wie gepflegt die
Tischmanieren dieses Menschen waren: und seine Hände,
die mit unnachahmlicher Geschicklichkeit die Austern
öffneten und das Geflügel zerlegten, wirkten aus-
gesprochen aristokratisch. Auch das Gesicht war von edlem
Schnitt, nicht so jung wie auf dem Bild und offensichtlich
von Erlebnissen, Leid oder Entbehrungen gezeichnet. Das
dunkelbrauue Haar zeigte an den Schläfen einen leichten
grauen Schimmer.

Aber so sehr sie auch nachgrübelte: es war Maria nicht
möglich herauszubringen, wo sie diesen Mann schon ein-

mal gesehen hatte. Und, je genauer sie ihn betrachtete,
desto mehr verschwamm das Erinnerungsbild, mit dem

ihn zu vergleichen sie sich mühte.
. Aber daß irgendein Konnex zwischen diesem Fremden
und ihr selbst bestand, das schien auch den Mann zu be-
unruhigen. Immer wieder sah er beobachtend zu ihr hin-
über.

»Es ist reizend von dir, Billh, daß du mich eingeladen
haft“, bemerkte er endlich mit einer ironischen Verbeugung
gegen Bill Dugan. »Auf diese Weise bekomme ich von
meinem Gelde wenigstens; einmal ein anständiges Abend-
essen. Das könnte ich mir sonst nicht leisten.« -

»Laß doch die dummen Redensarten. Blackh«, brummte
Dugan und drehte sich hastig eine Zigarette. »Erzähle
lieber, was du heute gemacht hast. Hast du eine neue
Sensation für die »New York Stin« ausfindig gemacht?“

»Du könntest mit dem Rauchen ruhig matten, bis ich
fertig gegessen habe«, belehrte Blackmount den anderen
in leichtem Ton. »Aber man ist von dir schließlich
nichts anderes gewöhnt.« Dugan wollte heftig auffahren.
aber er fuhr unbewegt fort. »Eine neue Sensation? Frei-
lich, natürlich habe ich eines Haben Sie schon« davon ge-
hört, meine Damen,»daß jeder sich in seinem eigenen Haus
neuerdings sein eigenes Wetter machen kanns«

Und da die Mädchen ihn lächelnd kopfschüttelnd an-
sahen und Bill Dugan nur die Schultern zuckte. erklärte
er lachend: »Tatsache, wahrhaftig! Natürlich nur für die
gleichen, wie die ganze gesegnete Technik in diesem geseg-
neten Landes Da ist eine elektrische Maschine erfunden
worden, die nach demselben Grundsatz arbeitet wie die

Eisschränke. Diese Maschine reguliert die Temperatur.
außerdem ventiliert sie, reinigt die Luft und so weiter!«

Maria uttd Iris lachten laut auf; so ein Unsinnk Aber
der Reporter belehrte sie mit todernstem Gesicht »Sie
kommen aus Europa, nicht wahr, meine Damens Dann
können Sie sich freilich nicht vorstellen, daß es hier unter
Umständen nicht nur angenehm, sondern direkt lebens-
notwendig sein kann, sich selbst so eine Art gemäßigte

Zone zu schaffen. Warten Sie erst mal ab. wenn das
Thermometer auf 80 Grad klettert, dann zahlen Sie für
so ein Zimmer jeden Betrag, das heißt, wenn Sie
könneni«

Maria, die von allen New-Yorkern, mit denen sie bis-
her gesprochen, nichts anderes als uneingeschränktes Lob
dieser Stadt gehört hatte. betrachtete ihr Gegenüber etwas
erstaunt »Sie sind kein Amerikaneri«  i Dis-schen Frei-nein Monat-

Ueberrascht sah der Iournalist sie an. Und wie selbst-
vergessen ließ er seinen Blick in dem ihren ruhen, bis
Maria, zu ihrem Aetger heftig errötend. die Augen senkte.
»Ich bin Bindestrich-Amerikaner. Aber das Weitere wird

Sie kaum interessieren.« Er drückte die eben erst ent-
zündete Zigarette aus, er stand auf und verbeugte sich mit
vollendeter Eleganz vor Maria. »Tanzen Sie diesen
Tango mit mir, mein Fräuleins« «

Maria zögerte. Sie hätte für ishr Leben gern mit
diesem eigenartigen Menschen getanzt und ihn dabei
wenigstens für ein paar Minuten, unter vier Augen ge-
sprochen. Aber sie war doch zu sehr Evastochter und wollte
sich deshalb nicht in ihrem einfachen Wollkleidchen neben
den übrigen Damen in den großen Abendkleidern auf der
Tanzfläche zur Schau stellen. Sie schüttelte leicht, mit be-
dauerndem Lächeln, den Kopf. »Es geht leider nicht, ich
bin nicht entsprechend angezogen.«

Blackmount wollte eine Einwendung machen, aber
Dugan fiel ihm mit einem zunischen Lachen ins Wort.
»Schade, daß Sie nicht wenigstens entsprechend aus-
gezogen sinds«

Maria fuhr mit glühendem Kopf zu ihm herum, aber
schon war der Reporter für sie eingetreten. »Wir sind
hier nicht in den Burlesque Shows, Billv«, rief er dem
anderen mit scharfer Betonung zu. »Du scheinst da nicht
recht im Bilde zu fein!“

»Was sind denn die Burlesque Shows?« fragte jetzt
Iris neugierig. Auch sie wandte sich an Blackmount; Bill
Dugan mit seinem frechen Lachen und feinen auzüglichett

Redensarten war ihr unheimlich geworden.
»Oh, das isi auch so eine wunderbare Erfindung dieser

glorreichen Stadt New York«, bemerkte Blackmount leicht-
hin. »Sie können mich gern begleiten, wenn ich — in
dienstlichem Austrage natürlich —- wieder einmal diese
verrufenen Stätten aufsuchen muß. Meinen Freund Bill«,
er sah spöttisch zu Dugan hinüber, ,,brauche ich nicht auf-
zufordern, er ist auch ohnehin jede Woche dort zu finden.«

Maria sah amüsiert von einem zum anderen. Eine
recht sonderbare Freundschaft schien das zu fein. wahr-
haftigi »Sie stehen noch immer, Mister Blackmount,
wollen Sie sich nicht endlich wieder fegen?“

Aber der Reporter schüttelte mit komischer Feierlichkeit
den Kopf. »Ich setze mich nicht eher. als bis Sie Ihren
Korb in eine Zusage verwandelt haben, Fräulein Marias
Und wenn ich die ganze Nacht hier stehen sollte!«

Maria sprang lachend auf. »Das könnte ich allerdings
unmöglich verantwortenl Nein, da tanze ich schon lieber,
wir sind hier ja im Lande der Freiheit, ttnd da kann ja
wohl jede Frau anziehen, was sie willk«

Und sie nahm Blackmounts Arm und ging immer noch
lachend neben ihm auf der winzig kleinen Tanzsläche, auf
der nach gedämpfter Musik einige wenige Paare in rhyth-
mischen Wendungen aus und nieder schritten.

Blackmount war der einzige Herr im Straßenanzug,
Maria die einzige Dame im kurzen Wollkleid. Sie fielen
auf, das ließ sich nicht leugnen; doch galt das Aussehen.
das sie erregten, bald nicht mehr ihrer Kleidung, sondern
ihrem Tanz: obwohl sie sich erst vor einer Stunde kennen-
gelernt hatten. schienen sie vollkommen miteinander ein-
getanzt. Blackmount führte mit vollendeter Eleganz, und
Maria folgte der leisesten Andeutung, dem zartesten Druck
seiner Führung. Und als ihnen ein paar schwierige und
ausgefallene Figuren mit leichter Sicherheit gelangen, da
traten nach und nach die übrigen Paare zurück und sahen
dem schwebenden Kunsttanz dieses schlanken Paares zu.

Die beiden kümmerten sich nicht darum, daß sie beob-
achtet und kritisiert wurden. Sie lächelten, sie sahen ein-
ander strahlend an wie zwei übermütige Kinder, denen
ein Streich gelungen ist.

»Wie kommt es nur, daß Sie so ausgezeichnet tanzen.
Mister Blackmount?« fragte Maria leise. »Bei uns ist es
schließlich Beruf, aber Sies«

»Ich habe einmal eine sehr gute Schulung gehabt,
Fräulein Maria. Außer dem üblichen Bücherkram habe ich
bei erstklassigen Meistern Tanzen, Reiten und Fechten ge-
lernt. Und Pistolenschießen, nicht zst vergessen. Das
kommt mir alles noch heute zugute.«

Sie schwiegen wieder und gaben sich ganz dem Zauber
der gemeinsamen Bewegung hin. Die Musik hatte den

Tango abgebrochen nnd war zu einem Swing über-
gegangen Auch in dem eigenartigen Rhythmus dieses
Tanzes, der bei den ungeübten fo leicht verzerrt und häß-
lich wirkt, hatten die beiden sich sogleich hineingesunden;

die schüttelnden Bewegungen deuteten sie nur diskret an
und drehten sich in beschleunigtem Tempo mit schwebender
Leichtigkeit in der Mitte der Tanzfiäche

Wieder begegneten sich ihre Augen, und plötzlich
slüsterte Blackmount drei Worte. sonderbare Worte, die
Maria zuerst erschauern, dann aber jäh erschrecken ließen.

»G’spusi, kleines, liebesk«
Sie fuhr zusammen und wäre fast mitten im Takt

stehengeblieben. »Was haben Sie da gesagt? Sie sind also
Deutscher, nicht wahr? Aber wie kommen Sie dazu...«

Das eben noch lächelttde Gesicht ihres Tanzpartners
erstarrte rasch zur konventionellen Maske. »Ich bin kein

Deutscher, Fräulein Maria. Habe nur zufällig ein paar
Redensarten aufgeschnappt, die ich selbst nicht so ganz ver-
stehe. Wenn ich sie damit beleidigt haben sollte, fo ver-
zeihett Sie bitte.“

Mühsam kämpfte Maria um ihre Fassung. Der Ton
war so thpisch süddeutsch gewesen. ganz ohne englischen
Akzent, es war beinahe unsaßbar, daß das nur angelernt
sein sollte. Und der Sinn dieser Worte, die sie für eine
Sekunde in süßem Schrecken hatten erschauern lassen
auch das sollte also nur ein-e Täuschung gewesen fein?

»Sie haben mich nicht beleidigt, Mister Blackmount.
durchaus nicht, ich konnte mich ja überhaupt nicht ge-
troffen fühlen“, stammelte Maria verwirrt. »Aber bringen
Sie mich bitte aus meinen Platz zurück. ich bin müde.«

Blackmount verbeugte sich lächelnd. »Ganz wie Sie

Fortsetzung umseitig
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Maria war noch immer verwirrt, als sie am Tisch
wieder ihren Platz neben Iris Wittig eingenommen hatte.
So bemerkte sie auch gar nicht, wie tief verstört die Freun-
din aussah, und sie schrak heftig zusammen. als Iris jetzt
mit jähem Druct ihren Arm umklammerte.

»Was ist, ·,Jris was hast bu?“ Sie sah scheu zu dem
seltsamen Freundespaar hinüber, die beiden waren in

eine halblaut geführte Ausetnandersetzung vertieft.
»Maria, wir müssen sehen, daß wir unauffällig fort-

kommenl« flüsterte Iris erregt. »Die beiden sind Gangster,
Räuber oder sonstwas Auf keinen Fall dürfen wir
wieder in den Wagen dieses Dugan steigen, der entführt
ins. paß auf, wir werden noch die furchtbarsten Sachen
e "leben . . ."

»Wie kommst du denn auf einmal barauf?‘ fragte
Maria flüsternd zurück. Das rätselhafte Benehmen des
Neporters erschien ihr selbst jetzt auf einmal verdächtig.
Und der andere dem war überhaupt nicht zu trauen,
da hatte Iris ganz recht.

»Ach denk’ nur. ich habe vorhin so zufällig etwas von
deinem Schmuck erzählt. Und da zeigte dieser Mensch so
ein brennendes Interesse. er wollte alles genau wissen,
was für Steine das sind. wo du den Schmuck aufbewahrst.
ob er versichert ist — na. ichweiß nicht, was sonst noch·

Das ist doch mehr als sonderbar, findest du nicht?“
Maria schüttelte verwundert den Kopf. »Da stimmt

etwas nicht, du hast recht. Aber wie kommen wir hier
fort?‘

»Ich hab’ schon immerfort überlegt, aber mir ist nichts
eingefallen“. stammelte Iris.

„halt, ich hab’s, nichts einfacher als Dass!“ Nachdem
sie Iris einen Wink gegeben. stand Maria auf. ergriff ihr
Handtäschchen und sah mit einem Lächeln zu den beiden
Männern hinüber. Entschuldigen Sie uns für ein paar
Minuten. meine Herrenl« Und sie wies auf Frisur und
Gesicht. »Ein bißchen zurechtmachen müssen wir uns bei
diesür Hitze hier. Wir sind gleich wieder dal«

nd sie gingen klopfenden Herzens nebeneinander in
mäßiger Eile dem Ausgang zu. Draußen winkte Maria
hastig einen Bop heran. dem sie auftrug. möglichst rasch
und unauffällig ihre Mäntel aus dem Saal herbeizu-
schaffen. Sie versprach ihm ein hohes Trinkgeld für den
Fall. daß es gelang, die Mäntelzu holen, ohne daß die
beiden Kavaliere etwas bemerkten

Der fixe kleine New-Yorker lächelte verständnisvoll.
»Gewiß, Miß. wird prompt besorgt!«

Und wirklich. es glückte. Schon nach wenigen Minuten
standen sie draußen: kalter Sprühregen schlug ihnen ins

Gesicht, als sie sich in der langen Reihe der parkenden
Privatwagen suchend nach einer Tare umsahen.

Da fuhr glücklicherweise ein Mietwagen vor; während
der Fahrgast zahlte. hatte Maria schon dem Chauffeur
einen Wink gegeben und stand gleich Darauf mit Iris an
'Der offenen Wagentür. Iris stieg als erste ein.

Da fühlte Maria sich plötzlich an der Schulter gefaßt.
Sie fuhr erschrocken herum und sah gerade in die weit
geöffneten dunklen Augen des Reporters, in denen ein
düsteres Leuchten stand. Aber statt der Vorwürfe. die
Maria erwartet hatte. stieß er nur« mit vor Erregung
heiserer Stimme hervor: »Ich muß Sie wiedersehen.
Maria. Wo kann ich Sie finben?“

Und Maria. die eben noch" die Absicht gehabt, vor
diesem unheimlichen Menschen soweit wie nur möglich zu
flüchten. erwiderte hastig. »Kommen Sie doch ins Theater

. morgen nach der Vorstellung«

Schon war sie in den Wagen geschlüpft und schlug die
Tür zu. Sie sah Henrh Blackmounts Blick fragend und
flehend auf sich gerichtet, sie winkte ihm hastig und lächelnd
au: dann fuhr der Wagen in den Strudel des Broadwah.

»Du hast dich mit dem Menschen verabredet. Maria?“
rief Iris vorwurfsvoll und schüttelte Maria an der
Schulter. »Wie kannst du nur, du ziehst uns noch die
ganze Gangsterbande auf den Hals«

»Der ist aber kein Gangsterl« erklärte Maria bestimmt.
»Paß auf. sie werden deinen Schmuck stehlenl« jam-

merte Iris aufgeregt. »Und wenn wir nichts von ihnen
wissen wollen« werden sie sich furchtbar an uns rächen.
hast du nicht gelesen, daß sie« neulich einem Mädel in
einem eleganten Lokal —- es war auch in Greenwich

Billage — ein Mediiament in den Wein geschüttet haben?
Sie hat daraufhin im Hotel einen Tobsuchtsanfall be-
kommen und ist vom zweiundzwanzigsten Stock auf die
Straße gesprungenl«

»Unsinn. Iris. mach’ dir keine Gedankenl Im übrigen
weiß ia Bill Dugan, wo wir auftreten. Wenn er will,
kann er, uns also jederzeit finden. daran können wir gar
nichts ändern. Und fest: hör auf damit und vergiß nicht.

daß du die Bekanntschaft angefangen hast und nicht ich!"
Maria erwartete mit Ungeduld den nächsten Abend

und das Ende der Vorstellung. Sie brannte Darauf, Den
eigenartigen Menschen wiederzusehen; sie schwor sich zu.
daß sie diesmal bestimmt herausbringen würde, wer er
eigentlich war. Noch rascher als sonst hatte sie sich ah-

geschminkt und umgekleidet Sie war die erste, die an
diesem Abend die gemeinsame Garderobe verließ.

 

 

 

Da niemand draußen wartete. lief sie mit eiligen
Schritten über Gänge und Treppen dem Bühnenausgang
zu. Sie mußte sich in den Strom der Drängenden ein-
reihen. Die in langer Reihe dem Ausgang zustrebten.

Draußen war wieder tm sprühenden Regen zunächst
nichts anderes zu erblicken als eine Galerie von Schirmen.
Unter diesen brauchte sie nicht zu suchen: Blackmount trug
sicherlich keinen Schirm. gestern hatte er nicht einmal

einen Hut getragen.
Da sie ihn unter den Wartenden nicht gleich fand. trat

sie selbst nach Draußen. und blieb hier so stehen« daß das
Licht der Bogenlampe auf sie fiel. So mußte er sie be-
aerken. es war unmöglich,daß er sie übersah

Aber es vergingen Minuten. endlich eine volle Viertel-
stunde, ohne daß sich jemand an sie gewandt hatte Maria
spürte. wie die Nässe ihre Mütze durchdrang. wie ihre
dünnen Sohlen das Wasser durchließen. Eisige Kälte stieg
in ihr auf. aber sie wankte nicht und spähte immer noch
in den Kreis der Wartenden. der sich allmählich verlief.

Endlich legte sich eine schwere Hand auf ihre Schutter;
sie fuhr erschrocken herum. Es war der Portier. der sie
gutmütig ermahnte, nach Hause zu gehen, ihr „sweetheart“
werde heute schwerlich noch kommen.

Maria setzte sich mechanisch in Bewegung. Das Auto
mit der Truppe war längst abgefahren, sie hatte kein Geld
bei sich; es blieb ihr nichts anderes übrig, als zu Fuß ins
Hotel zurückzugeben Als sie endlich in ihrem Zimmer

war, schlugen ihre Zähne aufeinander. Sie fror entsetz-
lieh, äußerlich und innerlich. Er war nicht gekommen. war
nicht gekommen. Alles war nur Spiel oder gar Lug und
Betrug gewesen. Und sie —- sie hatte wahrhaftig schon
begonnen. sich in diesen Menschen zu verlieben. Sollte es
etwa immer ihr Schicksal sein: zu lieben, ohne wieder ge-

liebt zu werben?
Hastig wars sie die durchnäßten Kleidungsstücke ab

und schlüpfte in die Kissen. Wie gut, daß die Freundinnen
noch unten in den Gesellschaftszimtnern warenl So
konnte sie ungestört ihre maßlose Enttäuschnng in heißen

Tränen ausströmen lassen.
Abend für Abend lockten die riesigen Plakate der

Broadwah-Stage die Bewohner der ganzen Stadt; und
Abend für Abend ftrömten Die Massen der Besucher in den
prunkvollen Bau — sie wandelten aus den Perserteppichen
des Fohers. Die schon ein wenig von ihrer leuchtenden
Frische eingebüßt hatten. Die mächtigen Wandgemälde,
die Fresken, die Kronleuchter. die aus zahllosen Birnen
gleißendes Licht versprühten —- das alles gehörte ebenso
unverbrüchlich zu der ganzen Aufmachung des Hauses.
wie der Gold- und Silberbeschlag des Zuschauerraums
und seine marmorgetäfelten Wände.

Aber: allabendlich siebentausend Sitzplätze zu besehen,
das war selbst in dieser Weltstadt eine Anforderung, die
sich voraussichtlich nicht allzulange erfüllen ließ. Zunächst
war es nur für die Kassierer bemerkbar; es blieben täglich
Karten zurück. Aber immer noch war das ungeheure Haus
gefüllt, immer noch ergoß sich Abend für Abend um die
gleiche Stunde der Strom des Publikums in den Schlund
des Riesenhauses, um vier Stunden später wieder als
ungeheure Woge den Broadwah zu überfluten.

Auchbon der Bühne aus hatte man keinen anderen
Eindruck als den eines dicht besetzten Hauses. Wenn Ioe
Lindner gelegentlich durch das Guckloch im Vorhang
spähte, so sah sie nichts anderes als dicht gefüllte Reihen;
es gab keine einzige Lücke. Und sie lächelte zufrieden im
Gedanken Daran, daß aus diesen Reihen jeden Abend die
Beifallsstürme aufbrandeten, Die fie mit ihren Mädels
immer wieder auf bie Bühne riefen. Das unter diesen
Parkettbesuchern schon jetzt Tag für Tag zahlreiche Frei-
karten-Inhaber waren. das ahnte sie nicht.

Maria hatte sich mit neuem, verbiffenem Eifer auf
ihre Arbeit gestürzt. Ihr Beruf schien das einzige Gebiet
zu fein, auf dem sie sich mit einigem Glück bewährte. Der
Ehrgeiz trieb sie vorwärts. Oh, sie würde auf die Dauer
kein namenlofes Mitglied der Tanztruppe Lindner bleibenl
Sie würde weiterkommen, Solotänzerin werden, selbst
eine eigene Truppe führen, wie Joe Lindner.

Sie zog sich von ihren Kollegin-neu zurück. Sie ver-
doppelte heimlich ihre Uebungen. sie sann in ihrer freien
Zeit über neue Tanzschöpfungen, die sie später auf die
Bühne bringen würde. Sie hatte eine ungeheure Sehn-
sucht, mit sich allein zu fein, um ungestört über das nach-
zudenken, was ihr vorschwebte.

Aber es war nicht so leicht in einer Stadt; wie New
York Einsamkeit zu finden. Da Maria ihr Hotelzimmer
mit den Kolleginnen teilen mußte. hatte sie versucht, die
Einsamkeit, die sie brauchte, draußen zu finden. Aber ver-
gebens suchte sie nach abgelegenen Promenaden, wie es sie
in Berlin im Tiergarten und im Grunewald gab. Um-
sonst mühte sie sich, einen Ausflugsort zu finden, an dem
es nicht von Menschen wimmelte.

Es waren nach regnerischen Wochen ein paar wunder-
volle. klare Herbsttage gekommen Maria schlenderte allein
über den Broadwah. Es war ihr gleichgültig, daß die
Kolleginnen beleidigt waren oder spitze Bemerkungen
machten wegen ihres Einzelgängertutns. Sie hatte nor,
eine Tare zu nehmen und weit hinausznfahren. am lieb-
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sten ans Meer, nach Spring Lake oder nach Coneh Island.
Nur einmal heraus aus diesem niemals ruhenden Be-
trieb, ein einziges Mal fort von diesem unaufhörlichen,

betäubenden Lärm.

Da, als sie suchend nach einer Taxe spähte, gewahrte
sie Bäume, mitten zwischen den Wolkenlratzern, die sie
noch nie gesehen hatte. Gab es hier eine Grünanlagek
Neugierig ging sie näher; ein fchmaler Weg führte ein
paar Stufen hinab über eine Art Hof. Ein Gittertor stand
offen, und Maria sah sich wirklich plötzlich in einem Park.
Mächtige Ulmen und Pappeln ragten, dichtes verwilder-
tes Buschwerk säumte die Kieswege, in denen Unkraut
wucherte -Wo war sie nur?

Kein Mensch war da außer ihr; nur weiter hinten
schien auf einer versteckten Bank ein Liebespaar zu sitzen.
Und da —- tvar das ein Denkmal? Ein verwitterter Stein
ragte auf. von Efeu dicht umwuchert. Mühsam entzifferte
sie die Juschriftt „Here lies the body ol William Bounty”,
hier ruht Wilhelm Bounth. gestorben 1881.

Ein Friedhof also. mitten in der Großstadt, eine ver-
sunkene und vergessene Ruhestätte längst Gestorbener, Die
wie durch ein Wunder bisher der zermalmenden Wucht
des Broadwah entgangen warl Und dort, hinter dunklen
Lebensbäumen stand auch noch die Kirche mit dem
gotischen Turm. Einst hatte dieser Turm sicherlich auf
alle umliegenden Häuser herabgeblickt, jetzt stand er ein-
geteilt zwischen himmelhohen Wolkenkratzern, die ihn weit
überragten.

Maria fühlte sich plötzlich unsäglich abgespannt. Eine
sonderbare Trauer und Müdigkeit überkam sie; sie ging

auf die nächste Bank zu. Hier sank sie nieder. sie nahm
ihren Hut ab und vergrub das Gesicht in den Händen.

Wie lange sie so gesessen haben mochte — sie wußte es
nicht. Plötzlich fuhr sie auf, fie spürte. daß jemand sie an-
sah. Sie hob den Kopf und blickte gerade in die dunklen
Augen Henrh Blackmounts. die leuchtend auf ihr ruhten.

„hallo! Da habe ich Sie ja doch gefunden, kleine
Maria?“ Er versuchte einen übermütigen Ton anzu-
schlagen, aber seine Stimme klang gepreßt. »Darf ich mich
zu Ihnen feigen?“ ‘

»Bitte, natürlichl« Maria hatte in der gleichen Sekunde
alle Enttäuschung, die dieser Mann ihr bereitet hatte.
völlig vergessen. Er war da — aus seinen Worten klang
heraus, daß auch er sie vergebens gesucht hatte. »Wo
haben Sie denn geftectt?“

»Wo ich gesteckt habe?“ fragte Blackmount zurück und
sah sie unentwegt an. »Ich habe Sie gesucht, Maria. in
zwanzig, dreißig Theatern bin ich gewesen. habe an einem
Dutzend Bühnenausgängen gewartet, habe bie hotels abs-
geklappert, und dabei wußte ich nichts weiter, als Ihren
Bornamen und daß Sie mit einer deutschen Tanzgruppe
auftreten! Aber jetzt habe ich Sie ja gefundenl« Er lachte
laut und herzlich. seine schönen starken Zähne blitzten.

»Aber —- Mister Duganl« stammelte Maria. noch
immer ohne Verständnis. »Er wußte doch, daß wir in der
Broadwah-Stage auftreten!“

Das eben noch strahlende Gesicht des Reporters ver-
finsterte sich. »Ach. derl Wir haben neulich abends noch
Krach bekommen, das ist zwischen uns übrigens der
Normalzustand, und dann hat er mir natürlich nicht ver-
raten, an welchem Theater Sie sindl Aber jetzt ist das
gleichgültig, jetzt weiß ch ja, wo Sie sind und wo ich Sie
jeden Abend abholen ann. Das heißt, wenn es Ihnen
recht ist, Maria!“

Maria sah ihn voll an. Aller Uebermut verflog vor
seinem ernsten Blick; sie spürte: hier ging es um alles, hier
gab es keine Ziererei und keine Ausflüchte. »Es ist mir
recht, Mister Blackmountl« sagte sie einfach.

Impulsiv ergriff er ihre Hand. »Ich heiße Denkt-.

Wollen Sie mich Henrh nennen. Maria?‘
Wieder sah sie zu ihm auf. Eine dringende. sordernde

Zärtlichkeit stand jetzt in seinem Blick, vor der sie leicht
erschrak. »Wir sehen uns heute erst zum zweiten Male“,
versuchte sie abzuwehren.

Er lächelte auf einmal ganz weich und träumerisch.
»Das ist richtig, Marial Wir sehen uns erst zum zweiten
Male. Aber selbst wenn wir uns erst zum ersten Male
sehen würden —- kennen wir uns nicht schon lange, un-
endlich lange? Sie haben es doch auch gespürt. damals,
in Greenwich Billage, im Nestaurant von Tramper. Es
ist irgend etwas zwischen uns, wir müssen uns in einem
früheren Leben schon begegnet fein. Jchsah es doch gleich
in Ihrem Blick neulich —- eine Betroffenheit und ein Auf-
leuchten — Sie spürten es ja auch sofort, dieses magische
Band; aber was rede ich dal War es nicht so, Maria?
Keine Ausflüchte, Sie wissen es genau so gut wie ich!"

Maria fah zu ihm auf. Oh, wie gut gefiel erst mit
seinem schmalen, rassigen Kopf, mit dem markan en Ge-
sicht, das fortwährend den Ausdruck rvechfelte; »Ich habe
das auch gefühlt, ich kann es nicht leugnen, Spenrh!“ sagte
sie leise und senkte den Kopf.

Da umschlang er sie und zog sie an sich. Seine Hände
waren hart und sehnig, und doch schienen sie ihr unendlich
weich, als er ihren Kopf behutsam an feine Schulter
bettete. Er beugte sich über sie und sah sie mit glänzenden
Augen an.

»Marial Kleine Maria aus Deutschlandt« Und er
küßte sie, zuerst leise und zart, dann stürmifcher und ver-
langend. »Ich liebe dich, Marial O du, mein Mädchen.
auf das ich gewartet habe. Viele Jahre habe ich dich ge-
sucht. Vielleicht schon Jahrzehnte. Ich bin nicht mehr
jung, Maria — aber nie konnte ich lieben wie jetzt.«

Und Maria. die eben noch gezögert hatte in konven-
tionellen Bedenken. der sogar Sri? unheimliche Be.-
mutungen für eine Sekunde wieder bew ßt geworden
waren, sie schlang die Arme um den Hals dieses fremden
Mannes, sie streichelte unaufhörlich sein widerspenstiges
Haar, sie erwiderte seine Küsse.

sortssolsv
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« " Ochlesische Nachrichten
Deutsche Technik voran!

Jn der »Reichshalle« in Ka ttowitz san-d die erste Groß-
mndgebung der in Ostoberschlesien in der Technik Schaffenden
satt, die vom Vertreter im Amt des Gauamtes für Technik
in» Schlesieii einberufen war, denen Reichsamtsleiter Hans
Rührer von der Reichsleitun Miiiicheii das weltanschauliche
ützeug für ihre künftige rbeit vermittelte. Dieser Kund-
ebung kam gerade in diesem nun wieder- deutschen industriel-
en Gebiet besondere Bedeutung zu, weil hier der Technik un-
geheure Aufgaben erwachsen,

Nach dem Fahneneinmarsch und einem musikalischen Vor-
trag des Kattowitzer Mannergesangvereins begrüßte der Ver-
treter im Amt des Gauamtes für Technik, Sommer, die
zahlreichen Gaste. Dann sprach Reichsamtsleiter Führer in
einer anschaulichen Schilderung über die Betriebssii rung in der
deutschen Volks emeinschaft. Ausgehend von einer Charakteri-
sierung des Fu rers als des großen Konstrukteurs des neuen
Reiches stellte der Redner fest, daß die Technik heute nicht
mehr eine Angelegenheit einzelner Konzerne sei. sondern in
erster Linie und ausschließlich Sache des ganzen Vol-
kes. Der Techniker, so führte er weiter aus, müsse vor allem
von Liebe zu Volk und Vaterland beseelt fein. Als Betriebs-
sührer sei er verantwortlich für die Stimmung unter seiner
Gefolgschafi, die er immer als Menschen behandeln und führen
müsse. Leistung könne er von ihr nur dann verlangen, wenn er
sie durch sein Beispiel zum Verständnis der Arbeit geführt
gabe. Es gebe keinen wertvolleren Kampfgenossen für Adolf

itler als den· deutschen Arbeiter. Dann beschäftigte sich Reichs-
amtsleiter Fuhrer mit der Nachwuchsfrage und betonte. daß
hier vor allem der Charakter entscheide. Nach einem Hinweis
auf Dr. Todt, den genialen Führer der deutschen Technik, for-
derte der Redner die jungen Techniker auf, in bie Fabriken
u eben unb dort Führer und Vorbilder des arbeitenden
ol es zu werden.
Zum Schluß gab Gauhauptstellenleiter Sommer bekannt.

daß in Zukunft in jedem Jahre der zweite Sonntag
im Dezember in Schlesien als Tag der Technik be-
stimmt werde und versicherte dem Reichsamtsleiter, daß sich
die deutschen Techniker Ostoberschlesiens mit aller Kraft der
großen deutschen Aiifbaiiarbeit unterziehen werden. -

Der Reichtwaiiderfiihrer sprach in Hirschberg
Der Zweigverein Hirschberg des Riesengebirgs-

vereins veranstaltete im Stadttheater eine ,,vorweihnacht-
li e Feierstunde«, an der auch der Reichswanderführer Pro-
fe or Dr. Schneider unb Vertreter auswärtigee Zweigver-
eine, darunter auch aus dem Sudetengau. teilnahinen. Nach
einer Begrüßungsansprache des Vorsitzenden des Hirschberger
si»weigvereins. Oberbürgermeister Blasius, und der Auf-
uhrung des Weihnachtsspieles ,,Dem Weihnachtslicht ent-
gegen“ von Eläre Höbne sprach der Reichswanderführer. Er
erinnerte an den glänzenden Verlauf des im le ten Sommer
in Hirschberg unb bem Riesengebirge abgehatenen Ersten
Großdeutschen Wandertages und betonte, daß das Wandern
der Erweckung und För
mat entspringe, die seit der Machtübernahme ein Allgemein-
aut des deutschen Volkes geworden sei. Nach germanicher
Auffassung bedeute das Weihnachtsfest den Sieg des Li tes.
nnd wir aben die Zuversicht, daß das deutsche Volk in dem
uns aufgezwungenen Kampf siegen wird. Es folgte dann die
Urauffuhrung des malfilms vom Ersten Großdeutschen
Wandertag Die verschiedenen Veranstaltungen des Großdeut-
schen Wandertages, besonders der glänzende Festzug der vie-
len Tausende mit ihren schönen Trachtengruppen aus ganz
Deutschland und den vielen prachtvoll ausgeftatteten estwagen,
sogen in den Bildern auf ber Leinwand noch enmal an
ein Auge des Beschauers vorüber. Den Schluß bildeten aus-
ewählte Ausnahmen von den Wanderungen, die sich an den
andertag angeschlossen hatten. « · ·

Freunde deutscher Friedhof-sinnst
Der Deutsche Heimatbund hat den Wunsch, die

Mitarbeiter in den Landschagen kennenzulernen, die sich in
besonderem Maße mit dem rieb of, insbesondere mit dem
Dorfsried of, beschäftigen s handelt sich um Fest-
stellung und hrung des Knlturgutes alter Grabmalkunst.
um die Erhaltung alter Dorffriedhöfe und um Gestaltun
und Herstellung der Grabmale ‚in formgerechtem unb hand-
werklichem Sinne. · ·

Die in Frage kommenden Persönlichkeiten werden zu
diesem Zwecke um folgende Angaben gebeten: ga richtung,
Name, Vorname, Dienst- oder Berufsbezeichnung, ät gkeit auf
bem Gebiete der Friedhofskunst unter Angabe besonderer .
Leistungen als: Gestalter von Gefamtanlagen von Fried-
öfen, Gartengestalter, Entwerfer von Grabmalen, Amtlicher
riedhofsverwalter, Ehrenanitlicher Pfleger und Berater eines
riedhofes, Schriftsteller

Die Mitglieder des Schlesischen Bundes für Hei-
matschutz, oweit sie auf diesem Gebiete tätig sind, und
Ruf: hierzu erufene Persönlichkeiten werden gebeten bis

ii stens zum 30. Dezember 1939 entsprechende Zuschrif-
ten an die Geschäftsstelle des Schle ifchen Biinsdes für Heimat-
raue, Breslau, Landeshaus zu ri ten, um sie dem Deutschen
Heimatbund übermitteln zu «onnen. _

» Eindruch in eine Fahrradhandlung
Jn Breslau-Neukirch wurde in einer der le teii Nä te

ein Einbruch in eine Fahrradhandluiig verübt.tz Außerch20
Taschenlampem 20 Feuerzeugen. 30 Glühbirnen für Taschen-
karnpen und über 20 Batterien wurden eine größere Anzahl
ahrradersatzteile gestohlen, und zwar Bosch-Beleuchtungen,
dtpedwsirriiaufnabem Leder ättel und Rett ‚

Wird gewariit. « s en Vor QInlauf

S

 

Kostenblut. Zusammenstoß auf der Reichsauto-
ba n. Auf der Reichsautobahn zwischen Kostenblut und
Gro -Baudiß stieß ein Personenkraftwagen beim Ueberholen
eines Last uges ge en den Anhänger des L-astzuges. Ein Jn-
sakse des ersonen rafttvagens wurde bei dem Zufammenstoß
o ort getötet, während ein weiterer Jnsaffe in einein Kran-
enhaus an den erlittenen Verletzungen starb. Der Fahrer
des Personenkraftwagens erlitt leichtere Verletzungen

Strehlen. V e r k e h r s u n f a l l. Einem Bauernwagen aus
Striegaii begegnete auf ber Heinifahrt aus Strehlen ein Post-
auto. Dabei scheute das Pferd und sprang auf den Kühler
des Kraftwa ens. Der Wagen konnte zwar sofort zum Stehen
gebracht wer en, aber das Pferd. eine tragende Stute, hatte
sich bereits so schwer verletzt. daß es getötet werden mußte.

Hirschberg. Ein alter Riesen ebir swirt s-
Der Jnhaber der auf bem so enannten » öhmis en Stamme“
des Riesengebirges gelegenen IT
i nach längerem Leiden im 2. Lebensjahre ge torben. Die
aude auf bem Fuchsberg gehört mit zu den bekanntesten

Bauden auf ber fubetenbeutfchen Seite des Riesengebirges.

Frankenftein Besuch des Generalluftschuhi
sührers von Holleufer. Jm Rahmen eines Wochen-
endlehrganges der Luftschu lehret der Ortskreisgriippe des
RLB. fand hier ein Kamera fchaftsabend statt. der durch die
Anwesenheit des Landesgruvpenführers. Generalluftschutz-
einer von Holleufer, seine besondere Bedeutung erhielt. Nach

r Vorführung interessanter Lichtbilder aus er Arbeit des
Luftschutzes durch den Leiter der LandesgruppensLuftschutzs
schule, Lenninger, und einem Tätigkeitsbericht des Ortskreiss
kruppenführers Berndt sprach Generalluftfchutzlführer von Hol-
euser feine Anerkennung über das bisher Ge eistete aus unb
machte feffelnbe Ausführungen über die praktische Durchfüh-
rung der Aufgaben des RLB., besonders in der beratenden und
betreuenden Form durch die Amtsträger des RLB.

erung der Liebe zur deutschen Hei- - 

Obherswerdm 1500 Mark Ordnungsstrafe für
einen Fleilchen Die Preisiiberwa ungsstelle bei der
Regierung in L egnitz hat ge en einen ie gen Fleischermeister
wegen Verstoßes gegen die reisvors ri ten bei der Abgabe
von Wurst eine Ordnungsstrafe von 1500 Mark festgesetzt Das
Verhalten des Bestraften ist besonders zu verurte len, da es
sich bei dem Verstoß um den Beginn einer unverantwortlichen
Preistreiberei handelt.

Sprottau. Neuregelung des Schulwesens. Nach
Rücksprache mit den Mitgliedern des Beirats für die Ange-
legenheiten der Stadtschulverwaltun wie au mit den Stadt-
räten und Ratsherren hat sich der ürgermei ter der Stadt zu
einer Maßnahme entschlossen, welche das Volksfchulwefen
Sprottaiis von Grund auf neuregelt. Eine entsprechende Er-
klärung des Stadtfchulamtes führt hierzu näher aus, daß zum
1. April 1940 sämtliche Volksschulen der Stadt aufgelöst und
dafür nur noch drei Volksschulen für Sprottau-Ost, Sprottau-
Mitte und Sprottau-West neu umgebildet werden. Diese Volks-
schiilen erhalten die Bezeichnung «Deuts e Volksschule«. Nach
dem Wortlaut der amtlichen Veröffentli ung wird durch diese
Maßnahme, die in erster Linie der Behebung des fühlbaren
Lehrermangels dienen soll, eine bedeutende Hebung der Schul-
verhältnisfe erreicht werden.

Striegaii. Zwei Tausender vom Glücksniann
Der raue Glücksmann hat hier seinem Namen Ehre gemacht.
n e ner Konditorei hatten Gäste hintereinander achtmal ihr

Llück vergeblich probiert. Dann versuchte es die Besitzerin
des Geschäftes und hatte etwas Glück und gewann 1 RM.
Erneut wagte eine Verkäuferin des Cafes ihr Glück und
zog einen Tausender. Ferner hat hier ein früherer hiesiger
Geschäftsmann einen Gewinn von 1000 RM. gezogen.
 

Einerich Huber zum Kaperkrieg der Hilfs-
Jugend am Man 17. Dezember.

 
 
    

 

 

,,Schreibetife, Fräulein: Aus zuverlässig:
Quelle konnen wir heute berichten, daß
sogenannte Kaperkrieg der HI. nur die Ge-
legeii eit eben foll, einen gro en Teil des
deuts» en olkes mit ilse ver steter Sam-
nielbuchsen aus der elt zu s affen. damit
die Kartoffeln in Deutschland länger reichen.“

Zeichnung: Emerich Huber (am).
 

. uchsbergbaude, Ia ann Fischer»  
Neiße. Ein Urlauber kam zur rechten seit.

Gin s«Bauunternehmer aus Neiße, der als Oberleutnant
an der Westfroiit steht, kam einen Tag früher, als vorgesehen
war, aufiirlaub. Er hatte nach der Begrüßung seiner Ange-
hörigen den .Mantel noch nicht ausgezogen, als fein Bruder
milder Nachricht ins Zimmer gestürzt kam. daß aus dem
an das Wohnhaiis angrenzenden Lagerraum Rauch dringe.
Kurz entschlossen behielt der Urlauber ben Mantel an und
bahnte sich den Weg« zu dem Brandherd, wo ihm unter einem
Stapel Bretter bereits die hellen Flammen entgegenschlugen.
Ein Versuch, das Feuer mit dem Feldmantel zu ersticken, blieb
erfolglos; es mußte sofort Wasser herangefchafft werden. wor-
auf es dann bald gelang, den Brand zu löschen. Das ent-
schlossene und unisichtige Handeln des Urlaubers hat ihm
selbst seinen wertvollen Besitz und der Volksgemeinschaft nam-
hafte Werte erhalten.

. Neiße.» estnahme eines Opfertockmarders.
Die K»riinina polizei hat hier einen jungen urschen festneh-
inen konnen, der in der letzten Zeit in einer Reihe von Kirchen
im Kreise Neiße und Grottkau die Opferstöcke erbrochen unsd
beraubt hat. Er wurde beobachtet, als er versuchte, in der
Pfarrkirche St. Dominikus in Neiße einen neuerlichcn Raubzug
zu unternehmen. Der Verbrecher wandte sich zur lucht.
wurde aber von der sofort verständigten Polizei geste t unb
dingfest gemacht. In den Taschen des Burschen wurden eine
ganze Anza l Dietriche und ein Brecheisengefunsden Der
Tater ist er 20 Jahre alt und schon mehrfach vorbestrast.

Neiße. Kostbares altes Schriftgut Jn der
Lehrerbibliothek des hiesigen humanistiscggn Ghmnasiums
Carolium« werden zwei wertvolle alte ibeln aus dem

Fahre 1357 und 1492 aufbewahrt. Der Wert dieser in roten
· amt gebundenen, schwer mit Silber beschlagenen Werke, die
in wundervoller Schrift in deutscher und lateinischer Sprache

. auf Pergament geschrieben sind. ist von Sachverständigen auf
100000 RM. geschätzt worden. wobei der reiche Blattgold-
schmuck vieler Seiten noch gar nicht berücksichtigt ist. Unschätz-
bar ist vor allein der kulturhiftorische Wert der gotisch geschrie-
benen. in beutfcher Sprache abgefaßten Bibel. Außer diesen
beiden Kostbarkeiten birgt das ,,Earoliniim«, dessen Lehrer-
bibliothek seit über 300 Jahren besteht, noch eine ganze Reihe
unersetzbaren anderen Schriftgutes. das verdient, aus seinem
Doriiröschenschlaf geweckt zu werden.

Friedenshüttr. O p f e r d e r A rb ei t. Der in der Sinter-
anlage der Friedenshütte beschäftigte Aufseher Johann Kram-
czvk geriet in der Rösterei der Sinteranlage mit dem Kopf in
die maschiiielle Einrichtung und wurde auf der Stelle getötet.

(beachtliches
Verurteilter Steuerfiinder.

Die Hirfchberger Strafkammer verurteilte einen Ange-
klagten aus irfchderg wegen fortgesetzter Steuerhinterziehung
von der Ein ommensteuer zu 10000 RM Geldstrafe oder zu
einem Ta Gefängnis für fe 50 RM. Geldstrafe. Außerdem
hat der n elagte den größten Teil der sehr erheblichen
Kosten des erfahrens zu tragen. Auf Grund der Beweis-
aufnahme sah das Gericht als erwiesen an daß der Ange-
liagte schon seit Jahren seine Einkommenkeuer zu niedrig
angegeben und dadurch na der Angabe es Finanzamtes
ge en 15 000 2mm. Steuern tnterzogen habe. Selbstverständ-
iicål muß der Angeklagte au 'bie hinterzogenen Steuern nach-
za en.

. l7fiihrige Kindesmörderim
Vor der Großen Strafkaminer Breslau hatte sich ein

17jähriges Mädchen aus dem Kreise Brieg wegen Kindes-
tötung zu verantworten. Die Angeklagte hatte gleich nach der
Geburt ihres uiiehelichen Kindes dieses getötet. Sie wurde tu
acht Monaten Gefängnis verurteilt.

Zuchthaus sür nächtliche Raubzüge.
Von der («Blauer Strafkammer wurden die im Alter von

29 Jagken stehenden Otto Rasel aus Mittelwalde und
Paul egwer aus Eentnerbrunn bei Neurode wegen
eines vollendeten und eines versuchten schweren Einbruchsdieb-
stahls zu fe sechs Monaten Zukthaus verurteilt. Die wieder-

, holt weaeii Diebstabls vorbeitrasten Anaeklaaten unternahmen  

vor zwei Jahren in der Umgegend von Glad nächtliche Raus-
zixge Da sie iiizivischeii von anderen Gerichten wegen ähn-
li er Delikte zu ho en Zuchthausstrafen verurteilt worden find.
wurden zu diesen ie je t erkannten Strafen hinzugeschlagen.
so daß Otto Rasel insge amt drei Jahre sechs Monate Zucht-
haus zu verbußen hat.

Unverbesserliche unschädlich gemacht.

Die Große Strafkaniiiier Breslau verurteilte die 41 Jahre
alte Pauline S l u g a aus P op v e l a u, Kreis Oppeln, wegen
einfachen Diebstahls, schweren Diebstahls und Betruges im
Ruckfalle zu iiisgesamt vier Jahre Zuchtzaus und fünf ahren
Ehrenrechtsverliist sowie zu 140 RM eldstrafe. Au erdem
wurde ihre Uiiterbriiigung in eine Heil- und Pflegeanstalt an-
geordnet. Die Angeklagte ift fechzehnmal, darunter auch mit
chweren Zuchtbaiisstrasen vorbestrast. Jmmer wieder fü rte
sie denselben Trick aus, indem sie zu irgendeiner Familie am
und dort angab, daß sie von ihren Verwandten käme, und da-
bei durch verschiedene Vorspiegelungen erreichte, kleinere Geld-
beträIge zu erhalten. Wenn sie das Haus verlief}, mußten die
Familien kurze Zeit darauf feststellen. daß sie auch bestohlen
worden waren. Sie scheute auch davor nicht zurück, allerärmske
Frauen zu bestehlen. Als sie im Jahre 1931 merkwürdiger-
weise aus dem Ziichthaus beurlaubt wurde, verschwand sie und
konnte erst nach einem Jahre wieder aufgefunden werden. n-
zwischen hatte sie wiederum zahlreiche Straftaten begangen.
der Sicherungsverwahrung kam sie vorbei, weil der Gerichts-
arzt verminderte Zurechnungsfähigkeit feststellte.

Von gestern bis heute
Deutsche Schule in Deutsch-Przeinnsl.

Die volksdeutschen Einwohner von« Deutsch-Przemhsl
waren in diesen Tagen ’ eugen einer geschichtlich bedeutenden
Feier. Nach 21jähriger nterbrechung wurde hier wieder die
erste deutsche Schule eröfxnet Jn den Ansprachen wurde arg
bie Bedeutung der Erö fnung einer deutschen Schule na
20fähriger zwangsmäßiger Unterbrechung hingewiesen.

Der neue schweizerische Bundespräsivent
Die Vereinigte Schweizerische Bundesversamiiiluiig hat

sämtliche bisherigen sieben Mit lieber des Bundesrates be-
stätigt und den Vizepräsidenten undesrat Pilet zum Bundes-
präFdenten für das Jahr 1940 gewählt. Der neue Bundes-
präident ist Chef des mag; unb Eisenbahndepartements und
gehört ber schweizerischen egierung seit 1928 an.

Der Kanaltuniiel eine ,,internationale Notwendigkeit«.
Jm Laufe der Aus rache in der fran ösischen Kammer

über den Haushalt des inisteriums für o fentliche Arbeiten
stimmte der Minister für öffentliche Arbeiten, de Monzie,
en Ausführungen des Abgeordneten Bou er bei, der den
Bau eines Tunnels unter em Kanal emp ahL De Monzie
erklärte, er erkenne an, daß dieser Bau unerlaßlich ei. Der
Bau dieses Tunnels müsse eine der ersten großen rheiten
nach dem Kriege fein. Er sei eine internationale Notwendigkeit.
Er habe übrigens in den letzten Tagen die grundsätzliche u-
stimmung einer hohen englischen Persönlichkeit erhalten. ie
sich dieler Idee gewidmet habe. —- As ,internationale Not-
wendig eit« kann man das Kanaltunnel-Projekt kaum b_e ‚ich-
nen. wohl aber als eine Schutzmaßnahme für. die Schif rt
der Westmächta die durch die deutsche Seekriegführung auf
das ern tefte bedroht ist.

Kälbermord in Frankreich
Die starken Einkgränkungein die in Frankreich im Ver-

brauch des Rind lei es eingeführt werden mußten um die
Versorgun der ruppen sicherzulstellem haben zur Ab chlach-
tung der älber im frühe ten A ter eführt. Dieses a en-
xchlachten gefährdete jedo den Vie nachwuchs derart, aß
ich jetzt die Regierung veranlaßt gese en hat, das Abschlaf
ten der Kälber strengstens zu überwa en und gegebenenfa s
zu verbieten.

Minensucher —- ,,nicht für iiiilitärische Zwecke«-I -
Der französische Botschafter St. Quentin gab dem amerika-

iiischen Staatsdepartement die formelle Zusicherung, daß acht
von Frankreich gekaufte angeblich als Minensucher bestimmte
Trawler „nicht für militärische Zwecke« is) verwandt würden.

Die Türkei ohne Benzin und Schmieröl.
Die wirtschaftliche Lagde in der Türkei wird immer schwie-

riger. Die Petroleum- un Benzin-Bestände sind derartig zu-
sammengeschmolzen daß die Benzin-Verkaufsfirmen nur
15 v. H. des Bedarfs befriedigen können. Das Land besitzt nur
noch für einige Tage Schmieröl. Durch die Spekulationen sind
die PreisePTür industrielle Artikel und Lebensmittel gestiegen.
Auf dem arkt ist kein Oel zu haben.

Amerikanische Spenden für europäische Kriegsgebiete

Präsident Roosevelt teilte der Presse mit, daß das ameri-
kanische Rote Kreuz bisher etwa eine halbe Million Dollar für
Spenden in europäischen Kriegsgebieten ausgegeben habe,
darunter etwa 200000 Dollar, die im Einvernehmen mit deut-
schen Behörden für die Linderung der Not- in Polen verwandt
würden. .

Allerlei Neuigkeiten
Feldpostpäikchen als Eintritts eld. Jn San dersdo rf

bei Bitterfeld ist die Dorfgemein aft auf einen originellen
Gedanken gekommen. Sie veransta tete einen Gemeinschaftss
abend mit allerlei Darbietungen heimischer Kräfte unb ver-
langte als Eintrittsgeld von jedem Besucher ein ferti ge-
packtes Feldpost äckchen, das einem Sandersdorfer Sol ateii
draußen zugeste t werden wird. Es kamen an der Kasse 300
Feldpoftpaekchen zusammen; außerdem machten verschiedene
Volksgenossen noch andere Spenden. So wurde der Frau
eines verwundeten Soldaten das Fahrgeld ges endet. damit
sie ihren Mann im Lazarett ohne eigene Kosten esuchen kann.

Ein Ehrenbürgerzimmer im Stadtmuseum. Die Stadt
Oldenburz hat in ihrem Stadtmuseum ein immer be-
sonders den s hat einegrenbürgern der Stadt gewidmet.
aktuelle Berei erung dadurch erfahren, daß hier auch die
Bilder der Stadtoldenburger Aufnahme fanden. die sich in
das Goldene Buch der Stadt eingetragen haben. Es sind im
ganzen bisher neun, unter ihnen als Jüngster der Dichter
August Hinrichs.

20000 Flaschen Apfelmost für die Verwundeten. Nach einer
Mitteilung des Roten Kreuzes hat das Kriegswinterhilfss
iverk, Gauamt SchleswigsHolsteim für die Lazaretti
seines Bereichs über 20000 Flaschen Apfelmost zur Verfü ung
gestellt Der Apfelmost wurde von den chleswig-holsteini chen
olksgenossen gespendet.

Ein ,,Haus der deutschen Frau«. Anläßlich einer Kreis-
tagung der NS.-Frauenschaft in Anwesenheit des Kreisleiters
und der Gaufrauenschaftsleiterin wurde in Dillingen an
der Donau ein „ aus der deutschen Frau« eröffnet. Das
neue Heim der N -Frauenschaft wird gerade in einer Zeit.
in der der Einfatz der deutsch-Den Frau noch gestei erte Be-
deutung gefunden hat. seinen weck in besonderem aße er-
füllen önnen.·

Briti s Flu eng durch Sperrballon vernichtet. Wie die
brtti che d{icmtralitqaa‘t mitteilt, verfing sich ein lugzeug der
Mar ne-Luftwaffe in die Kabel eines Sperrba ons in der
Nähe von Southampton und stürzte ab. Die vierköpsige
Besaßung wurde getötet.

Schuls ließiing wegen Finan krife. Fu Verbindung mit
der Finanz rise in der amerikanis en Stadt Toled o ( hio),
die bekanntlich bereits eine Beschränkung der Unterstü ung der
Erwerbslosen zur Folge atte. wurde bekannt, daß ie städs
tische ulbehörde in To edo infolge eines Fehlbetrages von
1,2 Mill onen Dollar die öffentl chen Schulen, die Ende No-
vember geschlossen wurden, erst nach Beginn des neuen aus-
aaltsfahres im anuar wieder eröffnen könne. Jnsolge essen
nd 1448 Lehrkr fte arbeitslos geworben.



Ller Fußtritt «
Erzählung von Heinrich betrat.

Für einen gewandteren jungen Mann wäre die
Gegenwart der gestrengen Tante. die auch nicht einen
Augenblick von der Seite ihrer Nichte mich, gewiß rein
fo völlig unüberwindliches Hindernis gewesen wie ge-
rade für Joachim Trillhaas; denn er war schüchtern —-
so schüchtern daß ihm das Blut schon brennend rot in
die Wangen stieg, wenn er auch nur in gedruckten Buch-
staben etwas von »Küssen« ober ähnlichen verwerflichen
Dingen las. «

Bei dein bloßen Gedanken daß er einmal mit einem
jungen Mädchen tanzen oder gar eng umschlungen — nein.
fo weit zu gehen schien ihm ereits unvorstellbar —, aber
etwa Hand in Hand eine nicht allzu belebte Straße entlang-
zuschlendern bei einem solchen Gedanken bereits wurde
ihm fchwindlig

Bisher war seine Schüchternheit ihm nur zugute ge-
kommen: nichts hatte ihn von der Arbeit abgelenkt. er
hatte seine Studien mit höchstem Lob abschließen können
nnd alles lief glatt. Mit der Liebe aber mußte seine Welt-
abgeschlossenheit zu einer Katastrophe führen — und die
Liebe kam, spät, dafür heftig, und gerade in diesem Falle
mußte besagte Tante zu einem unüberwindlichen Hindernis
werben; denn wie sollte er fich dem Mädchen seiner Wahl
nähern?

Es war Liebe auf den ersten Blick. Warum? —- Viel-
leicht, weil das Mädchen Aehnlichkeit mit dem Bildnis
einer Frau auf einem Reklamepaket hatte, das ihm als
Jungen einen nnverlöschlichen Eindruck gemacht hatte, oder
auch nur darum, weil dieses junge Mädchen das hübscheste
in dem kleinen Ferienort war und er Zeit und Muße
hatte. sie zu betrachten so daß ihm kaum etwas anderes
übrig blieb, als ihr Bild in sich aufzunehmen? Vielleicht
war auch die Farbe ihrer Augen daran schuld. Wie dem
auch sei — er hatte sich in Erika verliebt, unrettbar, ver-
zweifelt, bis über seine stets etwas roten nnd ein wenig
abstehenden Ohren

Er warf ihr scheue Blicke au, aber sie schlug die Augen
nieder, nnd nur die gestrenge Tante sah drohend zu ihm
herüber. Es war ein-e hoffnungslose Situation und wohl
nur die genaue Kenntnis des Strafgesetzbuches hinderte
ihn daran einen Tantenmord zubegehen

Eines Tages hätte er jedoch fast alle Paragraphen ver-
aeffen; denn da hielt die Tante ihn an als er nach dein
Essen wieder einen stammenden Blick auf das junge Mäd-
chen werfend, an ihrem Tisch vorüberging:

»Mein Herr«, sagte diesHüterin der Tugend streng,
»Ihr Benehmen ist tadelnswert und höchst frivol! Seit
Tagen starren Sie meine Nichte an als wäre sie» ein Un-
geheuer . . .«

»Oh, keineswegs-, gnädige Fraul« siotterte Trillhaas
verwirrt. — »Keineswegs? Wollen Sie leugnen daß Sie
gestarrt haben?“

»Durchaus nicht, aber . . ." — »Da gibt es kein ,Aber«
.. ..-. Wer sind Sie überhaupt?‘

»Trillhaas, Gerichtsassessor Doktor-Trillhaas...«

»Das ist keine Entschuldigung — im übrigen erregt
es bereits unliebsames Aufsehen daß Sie hier an unserem

« Tisch herumftehen. Da ich noch mit Ihnen zu reden habe,
werden Sie lieber Platz nehmen müssen — setzen Sie sicht«
' Trillhaas nahm schüchtern Platz — er saß auf der
äußersten Kante des Stuhles und sah zum Fenster hinaus.
Er dachte an Erikas Augen wagte aber nicht, das junge
Mädchen anzusehen und sagte nur »Danke!« und ließ die
Vorwürfe der Tante über sich ergehen

»Leider wird es sich jetzt wohl nicht vermeiden lassen,
daß ich Sie borftelIe“, sagte die Tante ärgerlich. »Herr
Trillhaas — meine Nichte . . .« «

Er nickte, und seine Ohren wurden noch um vieles »
röter, als sie es von Natur aus schon waren Die Tante
jedoch fuhr in ihrer Strafpredigt fort· sie sprach von dem
Benehmen junger Männer im allgemeinen und —- dabei
sah sie ihn scharf und mißbilligend an — und vor allem
im besonderen . . .

Als die Tante dann jedoch eine Art Prüfung begann
und ihn nach seinem bisherigen Lebenswandel ausfragte,
da glaubte er deutlich einen Schimmer des Mitleids in den
Augen der Nichte zu entdecken ja. sie mischte sich selbst in
das Gespräch und meinte: Nun, gar so schlimm sei das
Verbrechen doch gar nicht gewesen und plötzlich fühlte
Hans Joachim Trillhaas, wie ein zarter Mädchenfuß be-
hutsam seinen Schuh berührte, streichelte,.kotett zurückwich,
sich dann ermutigend wieder vorwagte, und der verschämt
niedergeschlagene Blick des Mädchens versicherte ihn ihres-
Einverständnisses.

Hans Joachim Trillhaas fühlte, wie sein Herz in mäch-
tigen Schlägen zu pochen begann so heftig, daß es ihm
fast den Atem verschlug, und als nun gar die Tante ihre
Nichte andonnerte, sie solle gesälligst schweigen einen sol-
chen Menschen nicht noch in Schutz nehmen, da begannen
Nebel vor den Augen des jungen Mannes zu tanzen Als
die Tante die Vorwürfe auf die Spitze trieb und die ver-
schüchterte Erika erfuchte, ihre gute Erziehung doch nicht
völlig zu vergessen da warf Hans Joachim Trillhaas sich
—- wörtlich — dazwischen

Die Empörung, daß dieses arme junge Mädchen nur
seinetwegen ein-e solche ungerechte Strafpredigt auf sich
nehmen sollte, erregte ihn so über alle Maßen, daß seine
Schüchternheit in der roten Glut seines gerechten Zornes
zerschmolz, und alle Jnstinkte schlummernder unterdrückter
Ritterlichkeit jäh in ihm wach wurden Als ihm nun gar
ein neuerlicher, zärtlicher Druck von Erikas Stiefelspitze
die Gewißheit gab, daß er einen Bundesgenossen besaß,
dessen offenbare Zuneigung der Tante nur durch das lang
herabhängende Tischtuch verborgen bleiben mußte, da öff-
nete er die Schleusen feiner Beredtsamkeit und erprobte
die Zündkraft feiner Worte.

Das, was er der gestrengen Tante sagte, war —- ver-
brämt zwar durch einige höfliche, ehrerbietige Redensarten
—- nichts anderes als: die Tante solle sich schämen eine
solch altmodische Prüderie zu offenbaren und die Sym-
pathie der Seelen, die sich durch einige Blicke offenbart
hatte, in den Schranken einer übertriebenen gesellschaf-
tlichen Konvention zu zermalmen.

Von der zärtlichen Berührung der Füße unter dem
Tisch sagte er nichts, aber mit einem kräftigen Verständnis
nnd Mut erfordernden Druck seines Fußes auf- Erikas
Schu unterstrich er seine Worte und sah befriedigt. wie
die b se Tante ihr Gesicht schmerzvoll verzog.

 

 

Flur ein bißchen Hand 1
Der Vorsommerwärme war ein gewaltiges Gewitter

gefolgt, das über das Heidedorf fast die ganze Nacht hin-
durch dahinraste. Erst gegen zwei Uhr war das Unwetter
vorüber, so daß man es auf den Höfen ringsum endlich
wagen konnte, sich zur Ruhe zu begeben. ‘

Es kam dem Dorfschulzen vor, als habe er eben erst
die Augen geschlossen als ein rücksichtsloses Bullern an
feinem Fenster ihn auffahren ließ. Aber die Sonne war
schon aufgegangen, er mußte schon ein paar Stunden ge-
schlafen haben. Trotzdem war er ärgerlich, daß man ihn
so unsanft weckte.

Als er endlich öffnete, stand draußen der Landjäger
nnd erklärte verschlafen er habe soeben die Nachricht er-
halten daß heute nacht in der Dorfsparkasse eingebrochen
worden sei.· Die Kasse sei verschwunden-

Der Dorfschulze war sofort hellwach. Ganz im Gegen-
teil zum Landjäger, war er immer stark interessiert, wenn
etwas Kriminelles in der Gegend geschah. Und stets war
er emsig bemüht, den Sa verhalt aufzuklären Es dauerte
daher nicht lange, bis er ch angezogen hatte und m·itging.

In der kleinen Dorfsparkasse war niemand anwesend
als der Kassierer und seine Frau. Sie nahmen einander
das Wort aus dem Mund und erzählten, daß sie am
Sonntagmorgen an die See geradelt waren und den
ganzen Tag am Strand verbracht hatten Erst spät am
Abend waren sie zurückgekehrt Unterwegs hatte sie das
schwere Unwetter überrascht. Obwohl sie unter einem alten
Baum Schutz gesucht, waren sie vollkommen durchnäßt wor-
den. Als sie dann endlich heimtamen fanden sie das Fen-
ster im Büro weit offen und entdeckten daß Diebe da-
gewebsen waren Sie hatten sofort dein Landjäger Bescheid
gege en.

Die beiden Vertreter der Obrigkeit folgten ihnen in
das Buro. Es ließ sich schnell feststellen daß die Kasse
fehlte. Sonst aber war nichts von einer Tätigkeit irgend-
welcher Diebe zu entdecken Nicht einmal eine Fußspur
fand sich unter dem Fenster. Der starke Regen hatte sie
wohl verwischi.

»Wieviel Geld war in der Kasse?« fragte der Dorf-
schulze.

»Ungefähr sechstausend Kronen«, antwortete der Kas-
sierer. »Wir haben sehr selten so viel Geld hier liegen
aber gerade am Sonnabend wurden ein paar größere Ein-
zaolungen vorgenommen wcan muß eigentlich annehmen,
es sei jemand gewesen der das genau gewußt hat. Man
hat wohl auch in Erfahrung gebracht, daß wir fort waren«

»Wollen wir nicht lieber in die Stadt telephonieren
und einen Kriminalbeamten herkommen lassen?« fragte der
Landjäger. »Wir allein werden doch kaum Licht in diese
Angelegenheit bringen«

»Ich halte das durchaus nicht für unmöglich!“ meinte
der Dorfschulze. »Auch ich glaube, daß hier jemand feine
Hand im Spiel hat, der haargenau Bescheid weiß. Wer
könnte in so einem Fall die Angelegenheit besser aufklären
als die örtliche Polizei? Hören Sie, Frau Iakobsen —-
könnten Sie uns nicht eine Tasse Kaffee kochen? Ich habe
noch nicht srühstücken können als ich wegging.,Beim Kaffee
kommen einem die besten Gedanken«

»Gern«, antwortete die Frau. »Würden Sie in die
Küche mitkommen? Die Stube ist noch nicht in Ordnung«

In der Stube hingen die Kleider des Ehepaates zum
Trocknen Und die durchweichten Schuhe standen am Herd.
Die Sohlen hatten Ränder von feinemweißem Sand.

Der Dorffchulze sah sich einen Augenblick aufmerksam
die Schuhe an Dann setzte er sich an den langen Tisch, der
unter dem Fenster stand. und schaute ein Weilchen ge-
dankenvoll hinaus.

»Ich bin überzeugt«, sagte er plötzlich, »daß die Kas-
sette, in der .das Geld sich befindet, da draußen in der
großen Sandgrube liegt.« .

»In der Sandgrube?« fragte der Kassierer verblüfft.

 

 

»Ich rechne damit, daß die Diebe es eilig hatten Sie
werden den schweren Gegenstand nicht unnotig weit ge-
schleppt haben Und die Sandgrube ist der einzi e Ort
hier herum, wo sie einigermaßen ungestört die assette
aufbrechen konnten«

»Na, bei dem Gewitter in dieserNacht waren sie wo
überall ungestört«, meinte der Lan·djager. »Aber ob sich d e
Kassette nun dort findet oder nicht —- ich halte es jeden-
falls für unverantwortlich, daß wir nicht in die Stadt rele-
phonieren Allein finden wir nicht mal einen Finger-
abdruckl Nein die Diebe werden bestimmt niemals gefaßt-
weil wir so viel Zeit verstreichen lassen ohne etwas zu
tun.“

»Man könnte ja auch versuchen die Diebe zu finden
und sich mit ihnen zu einigen«, scherzte der Dorfschulze.
»Vielleicht geben sie das Geld freiwillig zurück. Wozu soll
man die Gefängnisse unnötig belastenl«

Der Landjäger lachte, und der Kassierer stimmte in
das Lachen mit ein. Aber der Dorfschulze lächelte nur gut-
mütig Frau Iakobsen an.

Dann trank man Kaffee, und das Gespräch schlief ein.
Als der Schulze feine zweite Tasse geleert hatte, wandte
er sich an Iakobsen »Hören Sie, Iakobsen«, sagte er,
»kann Ihre Familie die Sache nicht decken?«

Das Blut stieg dem Kassierer in den Kopf. »Ich soll
doch wohl nicht etwa das gestohlene Geld ersetzen?« fragte
er beleidigt.

»Das habe ich ja nicht direkt behauptet. Aber irgend-
wie werden Sie Jhre Unterschlagungen im Konsumverein
wohl decken müssen«

Der Landjäger sprang gleichzeitig mit dem Kassierer
auf. Und Frau Iakobsen trat zitternd auf den Dorfschulzen
zu. »Hüten Sie Ihre Zungei Sie wollen behaupten mein
Mann hätte Unterschlagungen begangen?!“

»Iawohl«, antwortete der Schulze ruhig, ohne auf-
zustehen »Ich habe schon lange gewußt, daß hier etwas
nicht stimmt. Und ohne diese Unterschlagungen hätten Sie
sich kaum die Mühe gemacht, die schwere Kassette in die
Sandgrube zu schleppen um mit dem Geld die Differenz
zu decken«

Der Landjäger fiel jetzt dem Schulzen erregt ins Wort
»So geht das nun doch nichtl Beschuldigungen kann jeder
erheben! Wo haben Sie Ihre Beweises«

»Dort am Herd-, sagte der Schutze nnd zeigte auf
die Schuhe. »Sie sind voller Sand. Und sie brachten mich
auf den Gedanken die Kassette könnte in der Sandgrube
aufbewahrt sein«

Iakobsen wurde plötzlich ganz ruhig. Er griff nach
den Schuhen und hielt sie dem Schulzen hin. »Sehen Sie
sich die nur genau an. Meine Frau und ich waren gestern
den ganzen Tag am Strand. Stundenlang sind wir durch
den Sand gewatet. Und auf den Gedanken die Schuhe zu
putzen ehe wir heimfuhren sind wir wirklich nicht ge-
iommen.«» · «

Dabei schüttelte er die Schuhe direkt vor dem Schul-
zen auf den Tisch aus. Der herausfallende Sand glitzerte
und funkelte in der Sonne. Der Schulze schob die Körnchen
zusammen:

» »Ich sehe deutlich den ganzen Zusammenhang vor
mir. Dies ist Glimmersand, wie wir ihn in der Sandgrube
haben Aber wenn es durchaus sein muß, können wir ja
zusammen an den Strand fahren um den Strandsand mit
diesem hier zu vergleichen«

Einen Augenblick lang starrte Frau Iakobsen auf die
Sandkörner. Dann ließ sie sich aufschluchzend in einen
Stuhl fallen Die Schuhe,«»die der Mann noch immer in
der Hand gehalten hatte, knallten zu Boden

Der Schulze wandte sich an den Landjäger. »Also -—
wir haben die Diebe.«

»Sie haben ja wohl eine große Verwandtschaft, Iakob-
sen«, sagte er noch, während er — gemütlich grinsend —-
davonstapfte.
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Zeichnung: Näthe -—— M.

Plötzlich fühlte Trillhaas, wie ein zarter Mädchen-
fuß behutsam und leicht seinen Schuh berührte ...

Als nun auch Erika offen seine Partei ergriff und —-
mit einem Augenzwinkern zu Trillhaas hinüber -—— er-
Härte, fie fei nun wahrlich aus den Kinderschuhen heraus-
gewachsen und bereits zu alt, um sich derart gängeln zu
lassen da erhob sich die Tante und rauschte mit einem ver-
nichteiiden Blick davon ' «-  

Die Empörung der Tante gab den bei-den einen her-
vorragenden Gesprächsstoff, von dem aus sie ganz von
selbst auf die persönlichen Dinge ihres privaten Lebens
herüberglitten und als sie am Nachmittag spazierengin-
gen schob Hans Joachim Trillhaas fast selbstverständlich
seinen Arm unter den des Mädchens, und als sie noch
später gemeinsam im Park saßen zog er fie. plötzlich alle
Schüchternheit vergessend, stürmisch an sich und küßte sie.

Ia, er küßte sie, er war selbst ein wenig verblüfft über
seinen Mut, und das junge Mädchen sagte: Oh, das dürfe
er doch nicht tun —- und sie fürchte, die Tante hätte doch
recht mit ihrer Meinung, daß er ein Wüstling fei.-.

»Niemals hätte ich es gewagt«, flüsterte Hans Joa-
chim Trillhaas entschuldigend, »denn du mußt wissen daß
ich schrecklich schüchtern bin. Aber nachdem du mir so deut-
{ich}, hm, nachdem du mir doch zu verstehen gegeben hast,
a ...« -

»Wieso?« wollte nun das Mäden wissen aber da
lächelte er nur und zwinkerte mit den Augen um anzudeu-
ten, daß sie dies doch am besten wissen müffe, und dann
küßte er sie wieder, und diesmal sehr lange; denn sie hatten
viel seit, dieweil die Tante sich mit heftigen Kopfschmerzeu
zurückgezogen hatte.

Eange‘ Küsse führen zu einer schnellen Verlobung, und
noch ehe sie abreisten kaufte Hans Joachim Trillhaas zwei
glatte, goldene Ringe, und damit traten die Liebenden
mutig vor Erikas Tante und erklärten ihr höflich, aber
beftimmt, daß sie sich durch kein-en noch so energischen
Widerstand von ihrem Plan sich zu heiraten abbringen
Iaffen würden

Das Gesicht der Tante verzog sich in Falten dann
aber sagte sie: »Ja, wenn es denn unbedingt sein mußt«
Und sie seufzte tief und wandte sich ab, als müsse sie
Tränen des Kummers und der Rührung verbergen aber
es war nur ein spitzbübisches Lächeln das sie nicht sehen
lassen wollte.

»Ia«. flüsterte sie, aber so leise, daß es niemand ver-
stehen konnte, „manchmal muß man der Liebe durch einige
kleine Fußtritte etwas nachhelfen —- und sicher wäre auch
ich zu einem Mann gekommen wenn eine Tante mir und
dem allzu schüchternen Liebhaber rechtzeitig ein wenig auf
den Fuß getreten hätte.« Sie wandte sich wieder um, und
ihr Gesicht hatte diesmal den Ausdruck echter Melancholitz
gäs stärkt-ists die leicht lädierten Lackspihen ihrer Schuhe

ra i e . .. .



M Midi. aufgeben W tisfch Möglichkeit alle Kunden ver-
lernt werden r nnen.

Verschiedene Gewürze, z. B. Jngwer, Ants. Koriander.
Kardamon Muskat, Vanille. Thvmian, Fenchel. Lorbeerbläts
ier Bohnenkraut. sind ni t bewirtschaftet und können daher
frei aus egeben werden ie Einzelhändler sollen ihre Vor-
räte an gieseii Gewürzen so gerecht wie möglich an ibre
Kunden verteilen.

Die Verteilung von Gewürzen für Hausschlachtungen ist
neu geregelt worden. ür diesen weck werden Pfeffer, Pi-
ment, Paprika sJiellen, örnerfenf, ümmel unb Majoran aus
Grund von Berechti ungsscheinen für Hausschlachtungen, die
die Kartenausgabeste en auf Antrag ausstellen, ausgegeben.

Zur Reise Lebensmittelkarten unttaufchenk

» Mit dem Be inn des Winterwetters ist auch mit einem ver-
fkärkten Reisever ehr insbesondere nach den Gebirgsgegeudem
gu recbnen. Die Reisenden werden darauf aufmerksam gemacht,
aß sie, um Unannehmlichkeiten zu entgehen, vor der Abreise
aus ihrem Heimatorte ihre Lebensmittelkarten bei ihrer zustän-
digen Kartenausgabestelle in Reise- und Gaststätteiikarten um«
tauschen müssen.

Vergütung sür Ausnahme von Evalnierten
Auf Grund des Reichsleistungsgesetzes hat der Reichs-

innenminister die Vergütung für Unterkunfi und Verpfle ung
der»Personen geregelt, bie wegen Räumung oder Freima ung
gefahrdeter» Gebiete oder Gebäude anderweitig untergebracht
werden müssen. Wird Unterkunft bei Personen in An-
ipruch gengmmem die nicht berufs- oder gewerbsmäßig Unter-
kunft gewahren, so sind sur jeden Erwachsenen und jedes
Kind über acht Jahre in den verschiedenen Ortskla en monar-
lich 10,50 bis 13,50 Mark zu vergüten, für jedes ind unter
acht Jahren 7,50 bis 10,50 Mark. Zur Abgeltung der Mehr-
aufwenditn en für bie Unterkunft in der kalten Jahreszeit ist
für jeden ag ein sZuschlag zu zahlen, für jeden besonders
gehei ten Raum 30 fennig. Für die Unterkunft in Betrieben
des eherbergungsgewerbes oder bei Personen, die möblierte
immer an Dauermieter abgeben, gilt eine besondere
egålung Wird neben der Unterkunft auch Verpflegung

in nspruch genommen, so sind je Zug zu gewähren für die
erste Person einer Familie und für jede alletnstehende Person
über acht Jahren 1,35 Mar·k, für jede weitere zur glei eii
Familie ge o»re»nde Person über a t· ahren und für jedes
ohne An ehorige untergebrachte in unter acht ahren
120 Mar, für jedes mit seinen AiLizgehöri en unterge rachte
Kind unter acht Jahren l Mark. ird d e Unterkunft mit
Berpflegung in Betrieben des Gaststättengewerbes in Ankspruch
geiftåilnmem so tritt zudem Vergütungsfatz noch ein Un often-
u ag. ‑ ‑

Die Streupflicht bei Glatteis

Nach den gesetzlichen Bestimmungen und der ständigen
Rechtsprechung ist bisher eine allgemeine Streupflicht aus
geien Landstraßen nicht anerkannt worden. Unbeschadet dieser

echtslage sollen auch in diesem Winter auf den Reichsstraßeii
nnd Landstraßen erster Ordnung und den Landstraßen zweiter
Ordnung, deren Verwaltung dem Oberpräsidenten (Verwal-
tun-g des Schlesischen Provinzialverbandes) übertragen ist-
ver ehrsgefährliche Stellen, z. B. große Steigungen, starke
Krümmungen usw., nach Möglichkeit bei Glatteis abgestreut
werben. Nach Lage der Verhältnisse ist aber mit der Durch-
führung dieser Maßnahme nur in beschränkteni Umfange zu
re nen, so daß beim Befahren der Straßen während der
W ntermonate ganz besondere Vorsicht geboten ist.

Blumen MS Winters
. Der Frost zeichnetn zuweilen malerische Eisblumen an
unsere Fenster. eine Faden sind es die von Künstlerhand ge-
zogen u fein f einen. Kälte und asserdampg wirken Pinam-
men, e zu schaffen. Aus dem Wasserdamps, en der ensch
ausatmet, bauen sich die Eisblumen auf. Das sehen wir am
besten. wenn wir die Fenster von bewohnten und unbewohnten
flimmern ver leichen.

Jn den ewohnten Räumen sitid die Fenster von Eis-
,blumen reich bedeckt, in den anderen zei en sich nur schwache
Spuren davon. da hier der Gehalt an asserstofs nur ganz
gering ist. Rur von anderen Räumen her ziehen geringe en-
gen davon herein. Je me r es Morgen wird. de to kühler wird
as Zimmer. Die letzte ärme ist verflogen, un bie Kälte ge-

winnt die Oberhand. Daher entstehen die Eisblumen auch
- t»ets des Morgens. Es ind blätterartige Eisgebilde. die tat-
a lich die orm von lumen zeigen. Betrachtet man sie
nä er. so fin et man,»daß sie dort, wo sie auf den genfterraba
men auffiBen, am starksten sind, wägrend ie na oben zu
immer dünner und feiner werden iese rscheinung hängt
mit dem Gesetz der Schwere zusammen. Die winzigen Wasser-
tröpfchen, die sich an der kalten ensterscheibe niederschlagen,
streben nach unten. Andere Tröp chen kommen dazu, und so
rollt chließlich eine lsolche ganze Kolonie von Tröpfchen na
dem ensterrahmen er»unter, in breiter Fläche das Glas de
ensters negenb. Die Kalte he iet die schwache Wasserfläche als
is fest, un so entstehen die isblumen die sich immer weiter

..ausgestalten, wenn noch andere Tröpf en über die erste ge-
frorene Flä e hinabrollen. Auch die blätterartige Struktur der·
Eisblumen eruhi auf ‚bem Gesetz der Schwere. Das Wasser
kri allifieri ch in Blättern und Nadeln, die infolge ihrer

' S were na " unten drängen nnd darum seitwärts zu liegen
kommen.

 

sWann wird verdunkelt ?
BeginntDonnerstag um 16,00 Uhr
Ende: Freitag um 7.20 Uhr

Weint unser Kind wäibst . . .
Keine unnütze Sorge!

Oft genug kommt die Mutter mit ihrem Kinde, das
eben in b e Scbule gekommen ist, zum Arzt mit der angst-
vollen Frage: Herr Doktor, was ist mit meinem Kind? Es
war doch früher so rundlich, jetzt ist es nur noch Haut
und Knochen jede Rippe an dem kleinen Körper kann
man zählen.« Die Untersuchun ergibt dann sehr oft
nicht nur ein völlig gesundes, ondern auch noch ganz
normal entwickeltes Kind, das sich nur gerade in einer
Periode der Streckung, d. h., in einem gesteigerten Län-
genwachstum befinden das abgelöft wird von einem
Wachstum in die Breite, mit dem dann die den
Müttern so erwünscht scheinende Fülle und Dicke wie-
derhergeftellt wird.

Es gibt zwei solche Streckungsperioden im Kindes-
alter. Die erste fällt in die Zeit um das fünfte bis

' legente bie zweite in das elfte bis fünfzehnte Lebens-
a r.
ie liebliche Fülle und Rundung der Zwei- bis Drei-

sährigen allmählich ver chwindet, wie sich die Gestalt reckt,
wie der kleine Hals si tbar wird und wie dann allmäh-
lich aus dem fchlanken bisweilen ein magerer Kinder-
körper wird. Da dieser Zustand ungefähr um die Zeit
des Schulbeginns einzutreten pflegt, so wird oft der
Schule daran schuld gegeben, während die eigentliche
Ursache in der zu verschiedenen Zeiten vers ieden großen
Wachstumstärke liegt. Die ausgesprochene agerket ver-
schwindet in den folgenden ahren, da im neunten und
zehnten Lebensjahr das reitenwachstum erheblicher
wird, um aber bald —- in der Zeit der beginnenden
Reife —- erneut einem starken Längenwachstum zu wei-
chen. Das ist die Beil. wo bei den Mädchen die Kleider

 

 

— Kuhlmann.

. —- Leo Peukert (Ansag-e) Else Wolf (Sopran),
« Karitonx Lonsi Heuser ( arod«ien),

ede aufmerksam beobachtende Mutter weiß, wie · 

in jedem Jahr ein großes Stück zu kurz werben, wo die
Mädet unb Jungen nicht wissen, wo sie mit ihren kan-
gFenGliedmaßen hin sollen. Und auch hier folgt mit dem

ortschreiten der Entwicklungd ein lebhafteres Breiten-
wachstum und besonders bei en Mädchen die Zunahme
des Fettpolsters, das die Frauen wieder rundet und dem
Korper allmählich die Gestalt des Erwachsenen gibt.

Aber nicht nur der Körper als Ganzes, sondern auch
feine verschiedenen Teile zeigen starke Wachstumserschei-
nungen. Bekannt ist der unverhältnismäßig roße Kopf
der Neugeborenen: feine Länge beträgt ein iertel. die
des Schulanfängers ein Sechstel und die des Erwachsenen
ein Achtel der gesamten Körperlänge Von besonderer
Wichtigkeit sind die Wachstumsverhältnisse des Herzens.
Wer ein kleines Kind beobachtet, wird sehen, daß es mit
großer Fixigkeit beim Spielen hin- unb herläuft, sich
aber bald bei der Mutter für kurze Zeit ausriiht. um
 

Jeden Abend daran. denken:

Ghlorodönt
wirkt abends am besten .’

 

 

bann wieder feinen schnellen Lauf zu beginnen. Das
entspricht den Verhältnissen, denen das kindliche Herz bei
einer großen Anstrengung auf kurze Zeit gewachsen ist.
Deshalb ist es auch vernünftiger, ein Kleiiikind auf
Spielplätzen nach eigenem Willen spielen, toben und sich
ausrtihen zu lassen, als es durch stundenlanges Spazie-
rengehen an der-Hand der Erwachsenen anziistrengen.

Nundfunk-Programm
Reich-sendet- Breslau

Freitag, 15. Dezember.

» .. 9.30: Berlin: ,,Rohstoffe, die England dringend .brauchtl«
Horfolge — 11.00: Musik von Scha platten. — 12.00: Köln:
Mittagskonzert — 13.00: Hamburg: Mittagskonzert. -— 15.00:

_ur bie Frau! Bücher auf den Gabentisch — 15.25: Für unsere
inder. Fröhliches Turiieii. 15.40: Zwischenmusik auf

Schxillplatten —- 15.50: Erinnerung an Hindenburg -— 16.00:
Leipzig: Nachmittagskonzert —- 18.00: Fangt euer Handwerk
fröhlij an. Die Pimpfe der Rundfunkspielschar Breslau der
HI. sing-en Lieder von deutschen Ständen. —— 19.00: Bühne —
Funt -—- Film. —- 19.30: Zwischenmusik auf Schallpliatten. —-
20.15: Konzert des Großen Orchesters des Reichssenders Bres-
lau. Elaudio Arrsau (Klavier). Jn einer Pause um
21.20: —- 2245—100: Berlin: Unterhaltungskonzert.

Sonnabend, 16. Dezember.
8.20: Ranbfrau, für dichl —- 9.30:« Für unsere Kinder.

Tummelt eu i — 11.00: Schallplattenmusik. — 11.45: Deut-
sches Land so te polnisch werben. Eine Schlesiersin erzählt, wie
das Bartschtal im März 1920 deutsch blieb. — 12.00: Frank-
furt a. M.: gJfiittaaäfonzert. — 13.00: Leipzia: Mittagskonzert.
 

   

 

bitt-ringend
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KRIEGSWINTERHILFSWERK

-— 15.00: Der Seeteufel, Graf Luckner, erzählt euch aus seinem
Reben. — 15.30: Die tüchti- Hausfrau. Szene von Eberhard

16:00: Kö n: Nachmittagskonzert. 18.00:
Schallplattenmusik. — 19.00: Leg in den S oß die ände.
Winterliches Dorf. — 20.15: Goldberg: Die he bere Run« funk-
para-de., Zwei Bunte Stunden für d e verwundeten Soldaten.

ans Wocke
.. otte Werkmei ter tHeitere

ortragse). Das Kleine Orchester des Reichssenders Breslau.
——- 2245—100: Berlin: Unterhaltuiigskonzert.
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Neue Feierabendsendungen im Reichssendsr Breslau.
Wenn Herbst nnd Winter kommen, erwacht auch wieder die

Sehnsucht nach besinnlicher Einkehr am Feierabend. Da ist in
vielen e nsamen Hänfern unserer engeren Heimat der Rund-
fuitk oft der einzige Gast, der sich nach der Arbeit des Tages
um bie Dämmerung einfinden um alle Menschen in den stillen
Stunden des Winterabends mit einem unsichtbaren Band
cher Gedanken zu umschließen. Schon in früheren Ja ren
brachte der Reichssender Breslau regelmäßig zum Wo enende
die Feierabendsendung »Die Woche klingt aus«. Diese amals
überall freudig aufgenommenen Sendungen kehren nun unter
dem Leitwort ,,Leg in den Schoß die Händel« wieder. »An
jedem Sonnabend lädt der Rei ssender Breslau seine {roter
in ber Zeit von 19.00 bis 19.4 Uhr zu stiller Einkehr nach
einer in härter Arbeit.vergangenen Woche. Mit einem Land-
schaftsbild um ein ,-,Winterliches Dorf« von Fritz Mielert wer-
‚ben biefe neuen Feierabendsendungen des Reichssenders Bres-
lau am Sdnnabend, dem 16. Dezember 1939, um 19.00 Uhr,
eröffnet. Wenige Tage später am Mittwoch, dem 20. Dezember,
elangt diese Sendung zur g eichen Zeit noch einmal im Haupt-

Pender Lodsch (niit den Sendern Lodsch II. Kraiau nnd War-
schau) zur Wiederholung

Broäauer Sport-Nachrichten
S. G. „Sturm 1916“ Brockaii e. m.

„Sturm“ 1. Schüler —- „iBermania“ 1. Schiller 1:0
„Sturm“ 1. Senioren -- „Sermania“ 1. Senioren l : 0.

Außerordentlich schwache Leistungen zeigte „Sturm“ 1. Mann-
schast « am vergangenen Sonntag als Gast- oon ,,Germania« in
Breslau. Während es bis zur salbzeit bei einem 1:1 Stande
blieb, klappte „Sturm“ im weiteren Verlauf des Spieles völlig zu-
sammen. Deckungssehler der Bintermannschast, planloses arbeiten
der Stürmerrethe zerrissen die Mannschaft unb ließen jeden Erfolg
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QOMWMMM
Kleine Geschenke erhalten nicht nur die Freundscha8, wie

ein altes Sprichwort Lagn sondern e eben auch dem aben-
tisch ein buntes Ausse en und erhö en ie Freude durch kleine
Ueberras ungen. Besonderer Beliebtheii erfreuen ich dabei.
so weit rauen bedacht wurden, die Strümpfe un bei den
Männern die Krawatten. Denn von beiden sann man be-
kanntlich nie genug haben, das zarte Gewebe der Strümpfe
ist nur von begrenzter Dauerhaftigkeit und die Krawatten-
die eigentlich den einzi en Schmuck der männlichen Kleidung
bilden, werben schlie li mit der Länge des Tragens auch nicht

er nun nach der Einführung der Reichs-
leiderkarte. die uns wingt, mit den Punkten noch sparsamer
umzugehen als mit em baren Geld, befürchtet haben ollte.
in iesem Jahre auf die beliebten Ueberraschungen verz chten
zu mügem der sieht sich jetzt durch die Sonderzuteilung

rade ansehnlicher.

eines 5 aares Strümpfe auf ber Kleiderkarte für Frauen und
einer rawatte auf ber Kleiderkarte für Männer selbst über-
rascht. Freilich wird es notwendig sein, »daß man den, den
man beschenken will, zuvor um die Aushandi ung der Karte
bittet ober fie ,,wegstibitzt«. Aber das wird sich rgendtvie schon
möglich ma en lassen, und wo der, der beschenkt werden foll.
merkt, was eabsi tigi ist, wird auch das nicht weiter schlimm
Ein, weil Geschen e dieser Art gerade heute in ihrem vollen

ert gewürdigt werden dürften. Daß aber eine olche Zuteii
sung überhaupt möglich war, ist auch eine Folge es Hau s-
ha tens, u dem wir uns sofort nach dem Ausbruch des
Krieges ent cgloffen haben. Das Punltfhstem der Reichskleider-
karte erzwingt eben nicht nur eine Einschränkungdes Bedarfs
auf das Allernotwendigste, sondern es ermöglicht auch die
Lenkung der Pro uktion, indem die Textilindutrie
nunme r durch die Gliederung der Karten für rauen, än-
«ner un Kinder eine fe te Grundlage für die edarfsdeckun
gewonnen hat. Eine sol e planmäßige Lenkung wäre natürli
Zumindest erheblich ers wert, wenn nur eine Karte ausgege-
en worden wäre, alo die Aufteilung der Textilien erst
innerhalb der Familien porgenommen werden müßte.
diesem Zusammenhang können wir in der Sonderzuteilung
eine Bestätigung bafur erblicien, daß in dem Rahmen
der jetzigen Regelung die Befriedigung des notwendigen Be-
darfs unbedingt gewährleistet ist.

scheitern. Als noch der Mittelstürmer Jaitke infolge einer Verletzung
ausschied, war es dem Platzverein leicht den Sieg so hoch zu ge-
stalten. « . .

Spiele am Sonntag, den 17. Dezember:
Jn Lindenruh:

10" Uhr ‚Sturm“ 2. Senioren — »Polizei« 2. Senioren
12'° Uhr „Sturm“ 2. AsJugend — »Waldschleuse« 1. AsJugend
14°° Uhr „Sturm“ 1. Senioren — „Qllemannia“ 1. Senioren.

Der kommende Sonntag bringt einen der spielstärksten und
härtesten Gegner, den S. C. »Alemannia« mit „Sturm“ in Linden-
ruh zusammen. Um eine Wiederholung einer so hohen Niederlage
zu vermeiden, hat« „Sturm“ 1. Mannschaft Umstellungen vorge-
nommen und neue Kräfte eingesetzt, so daß unbedingt die Form der
Mannschast erreicht werden muß, die imstande ist, sich zu behaupten.
»Alemannia« wird also einen zu äußerstem Kampf entschlossenen
Gegner in Lindenruh vorfinden.
 

* sErgebnis der dritten EintopfsSammkungs Die
am 10. Dezember zugunsten des Kriegs-Winterhilsswerks
1939/40 erfolgte dritte Eintopf-Sammlung hat im Bereiche
der Ortsgruppe Brockau der NS.-Bolkswohlfahrt den
Betrag von 1615,67 Mark erbracht. «

Paketdienfi nach den ein e liederten Oftgebieten. Die
Deut che. Rei spost hat den Pa et ienst zwischen dem bis eri-
gen eichsge iet einschließlich der ehemaligen Freien tadt
Danzig sowie Oktobersazlesiens und den Postorten der einge-
liederten Ostge iete iegierungsbe irke Danzig, Bromberg,

giofen, Hohensalza, Zi enau unb Ge iet Suwalki) ein erichtet.
Es sind gewöhnli e Pakete teinschließlich der unver iegelten
Wertpakete) ohne achnahme bis um Gewicht von 5 Kilo-
ramm von und an deutsche Behör en unb Parteidienststellen
owie von und an Angehörige dieser Be örden usw. zuge-
lassen. Jedem Palet ist eine gelbe Jnlan spaketkarte beizu-
fügen ollpapiere usw. sind nicht erforderli . Die Pakete
unterliegen dem Freimachungszwanzi Auskunt über Gebüh-
ren usw. erteilen die Aemter und mtsstellett der Deutschen
Reichspost.

Söhne von Wehrinachtangehiirigensin Rattonalpolitis en
Erziehungsansialten Um die aus der Versetzun von Oft-
zierss und Wehrmachtbeanitenfainilien in die wie ergewonne-
n·en bzw. besetzten Gebiete des Ostens sich ergebenden Schwie-
rigkeiten für die Schulerziehung der Söhne und Töchter zu be-
heben, werden Gesuche um Aufnahme solcher Schüler in die
Rationalpolitischen Erziehungsanstalten von den. Anstalisi
leitern besonders wohlwollen geprüft werden; bei Eignung
können diese Schüler ohne Rücksicht auf die sonst gülti en Auf-
nahmetermine aufgenommen werben. Die Abschlußpr fung an
einer solchen Anstalt berechtigt wie die Reifeprüfsung zum Hoch-
schulstudium und bei-sonstiger Eignung zur Of izierslaufbahn.

Luftkurorte werden überprüst. Nachdem im abgelaufenen
Jahre die Ueberprüfung der heilklimatifchen Kurorte durch-
geführt und bis auf wenige Anträ e aus den neu an eschlofse-
nen Gebieten erledigt worden ist, soll nunmehr, wie er Prä-
ßbeni des Reichsfremdenverkehrsverbandes bekanntgibt, mit
eberprüfung der Luftkurorte begonnen werden.

Sicherung der Hol abfu r. Während der Holzeinf lag für
das Forstwirtschaftsja r 19 9/40 bereits in vollem mfange
einge etzt hat. liegen aus dem Einschla 1938/39 noch sehr er-
ebliche Holzmengen im Walde, die ver auft ind und von der
irtschaft dringend benötigt werden, deren b uhr jedoch bis-

her grogen Schwierigkeiten be egnete. Allen etriebsführern
in der orst- und olzwirtschakst wird deshalb zur Pflicht ge-
macht, ihre ganze rast dafür einzusehen, daß alle Möglich-
keiten des Holztransportes tatsächlich ausgenutzi werben. Dar-
über hinaus at der Reichssorstmeister zur Erfassung aller ver-
fügbaren Krä te die Bildung von Holzab su rringen in
allen Kreisen angeordnet. Der Leiter des Zolzabfuhrringes
cTzfat dafür zu sorgen, daß die Abfu r des olzes aus dem
orstwirtschafts ahr 1938/39 unter s ahrung der Bedürxnisse

der Landwirts afi bis spätestens 1. April 1940 durchge ührt
ist und daß auch der Polzanfall des neuen Wirtschaftsjahres
jeweils dem Einfchlag chnell folgend abgesahren w rd.

Weihnachtsbuch der deutschen Jugend. Auch in diesem
ahre erscheint wieder das Weilsnachtsbuch der deutschen
ugend, das vor allem ür die schas ende ugend bestimmt ist.
r. L e h hat in seinem ufruf an alle deut chen Betr ebsführer

appelliert, dieses Buch den Jugendli en hres Betriebes als
Weihnachtsgabe zu überreichen. Das eihnachtsbuch der deut-
schen Jugend erschien im vorigen Jahre erstmalig als Werk
eines der bekanntesten Dichter der jungen Generation. Jn
diesem ahre hat der Reichsjiigendführer bewußt darauf ver-
zichtet, e n neues Buch schreiben zu lassen. Er wählte das Werk
eines Mannes aus, der in einer für alle Zeiten gültigen orm'
ben deutschen Frontgeist festgehalten hat. Es ist das Bu von
Werner Beumelburg: Sperrfeuer um Deutschland«.
Fessenherusgabe are Wehnachisvuch ber Dichter selbst he-
orgt at.

Feldpostzeitungspakete Na einem Erlaß des Reichspofti
miniters kann Verlegern auf iderru zuge ianden werden,
an Dienststellen und Angehörige er riegswehrmacht
eitungen auch in Feldposteitungspaketen zu versenden. Das
öchstgeschwicht die er Pakete beträgt ünf Kilogramm. Die
ebühr beträgt 20 Pfennig für jedes ilogramm.
Die Reichsfleischkarte in den Gaststätten. Verschiedentlich

aben Gaststätten die 50-Gramm-Abschnitte der rechten Seite
er Reichsflei chkarte ni t angenommen mit der irrigen Be-
gründung, da nur Ab nitte der Reises und Gaststättenkarte
gegen en feien. Diese uffassnng ist unzutreffend. Die rechte

e te er Rei sfleischkarte. fi nicht an den Be ellfcheinen
gebunden und ann auch zur Einnahme von Ma lzeiten in
allen Gaststättenbetrieben verwendet werben.



Btllilflit Verbrechermeittoden
Zwei große Hanffabriken in Iugoslawien in Brand gesteckt.

Zwei große Hanffabriken mit ihren gesamten
Vorräten brannten in Jugoslawieii nieder. Die eine liegt in
Djakowo (Syrtnien), die andere in Torscha (Batschia).
Der Gesamtschadeii wird auf zwei Millionen Dinar ge chatzt.

Da die Hanferzeugunsi und Hanfverarbeitung in ugo-
skawien zutn größten Tel in volksdeutschen Händen liegt,
nimmt man in volksdeutschen und teilweise auch in [u o-
slawischen Kreisen mit Sicherheit an, daß es sich bei die en
Bränden um ein Werk britis er Agenien handelt, da in
beiden Fällen Brandstiftung na gewiesen ist.

n Verbindun damit erinnert man sich auch daran, daß
der « irektor des ondoner internationalen Pfadfittderbüros
Sohn Wilson, der als Hauptagent des britischen Geheim-
diensies in Jugoslawien gilt, unlängst sowohl in Shrmien
als auch in der Woiwodina weilte.

sit

Es ist den gemeinen und verbrecherischen Kampsmethoden
der Agenteit der britifchen Regierung vorbehal-
ten geblieben, Mord, Brandstiftung und sonstige Gangsierver-
brechen sogar im neutralen Ausland zu inszenieren. Der ru-
mänische Ministerpräsident wird ermordet, rumänifche Oel-
quellen in Brand gesetzt, Hatiffabriken in Jugoslawien gehen
in Flammen auf, Höllenmaschinen werden auf Handels-
dampfer geschmuggelt —.- fo kämpft die heuchlerische itnd moral-
triefende Londoner Regierung Chamberlain, und ihr Werk-
zeug ist der britische.Secret Service und Jntelligence Service.

England ist der Brandstifier Europas. Die
Londoner Plutokraten haben diesen Krieg verbrochen, aber
sie werden, auch wenn sie die scheußlichsten Verbrechen »an-
stiften, diesen Krieg für die weitere Ausbeutung der Völker
der Welt dttrch die Londoner Kapitalisten nicht gewinnen. Alle
Verbrecheti werden gesühnt und diesmal auch die Hinter-
männer dieser Verbrechen der gerechten Strafe zugeführt wer-
deni Die unterdrückten Völker sehnen sich nach Erlösung von-
den britischett Piraten und Tyrannen. Darum geht jetzt der
Krieg, den der deutsche Soldat, der für Gerechtigkeit und
Frieden kämpft, zum deutschen Siege führen wird. Verbrechern
und ihren Hiittermännerii gebührt der Tod. Jst das
Londoner politische Verbrechertiim erst einmal von der Erde
vertilgt, danti wird auch die friedliebende Menschheit ihren
wahren Frieden haben.

Reue ichinedistlte Regierung
Außenminister von Günther. — Bekundung der Neutralität

Wie aus· Stockholm gemeldet wird. ist eine neue
schwedische Regierung gebildet worden, die vom König
bereits vereidigt worden ist. Ministerpräsident ist Hansso n
geblieben, jedoch ist an Stelle des ausgefchiedenen Aiißen-
tninisters Sandler der bisherige schwedische Gesandte in Oslo,
von Günther, mit der Führung der schwedischen Außenk
golitik betraut worden. Außer von Giinther sind je zwei
ertreter der Rechtspartei und der Liberalen in das Kabinett

eingetreten. von dessen 13 Mitgliedern sieben den bürgerlichen
Parteien angehören. Zum ersten Male besitzt damit Schwe-
den eine Regierung, die keine sozialdemokratische
Megirheit hat.

e neue Regierung hat im Schwedischen Reichstag die
Erklärung abgegzebem daß mit Rücksicht auf die internationale
Lage und die chwierigkeiten. die diese für das schwedtsche
Volk mit sich gebracht hätten, der Zeitpunkt für eine Mani-
sestation der nationalen Einigkeit gekommen sei. Die Regie-
rttngserklärttng bringt dann den,schwedischen Willen zunt
Ausdruck, Neutra itäi und Selbständigkeit zu
wahren, »

Der neue schwedische Außenmittister, Ehritian v. Gün-
ther, der der Nachfolger Sandlers, eines ersechters der
Völkerbundsideolo ie, ist, wurde 1‘186 ln-Stoclholm geboren.
Fm Laufe seiner iplomatischen Laufbahn war er u. a. Ge-
andter in Arg-entinien tin-d anderen südqmertkanischen Staa-
ten. Seit 1938 war er schwedifcher Gefandier in der notwe-
aischen Hauptstadt Oslo.

Der Ausbau im Warthegau
Ansprache Greiscrs in Hohenfalzm

Reichsstatthalter Gauleiter G r e i s"e r nahm in H o h e n i·
snlza an den Befreiungsfeiern des dortigen Deutschtums
teil. Jn einer machtvollen Massenkunsdgebung führte der Gau-
leitet aus, daß schon in der ersten Etappe der Aufbauarbeit
der neue Reichsgau Wartheland der Kriegswirtschaft des
Reiches in seiner großen Attseinandersetzutig mit den Feinden
dienstbar gemacht werden müsse. Die Boden- unsd Siedlungs-
polittk in diesem Raume werde nicht tiach kapitalistischen. son-
dern nach nationalsozialistischen Methoden, d. h
allein nach dem Grundsatz des größten Nutzens
tir das Deut che Volk durchgeführt werden. »Wir wollen, daß
er deutsche auer den Grund ttnd Boden in Erbpacht erhält,

ihn freudi bewirtschaftet und bereit ist, dem Lande den großen
Kinderrei tum zu schenken, der notwendig ist, um die Auf-
gabe zu erfullen, die uns Deutschen im Wartheland vom Führer
gestellt worden ist.«

Funk in bitoberiiitieiien und Polen
Reichswirts ftsmtnister Funk hat usammen mit Dem

Gauleiter und berpräsidenten von Schleiien, Jo ef Wagner.
eine mehrtägige Besichtigungsreise in das oftobers lesische n-
duftriegebiet an etreten. Von Ostoberschlesien wird .sich Rei s-
wirtfchaftsminiter Funk in das Generalgouvernement Po en
begeben zu Besprechungen über Wirtschaftsfragen.

 

 

Iagttng der rauoeseruiihruuasiiutter
Unter dem Vorsitz von Reichsminister Darrö fand im

Reichsministerium ür Ernährung und Landwirtschaft zu
Berlin eine Arbeitstagutt der Landes- (Provinzial-)Ernäh-
run sämter zum Austaiis der in der Krie sernährungswirt-
cha t gemachten Erfahrungen und der Ausr chtung für spätere
ufga en statt.

Rumäniitites Großkreuz siir Dr. Leg
Der Kgl. Rumänische Gesandte in Berlin, Cruzescu,

überreichte dem Reichsorganisationsleiter der NSDAP iitid
Leiter der Deutschen Arbeitssront, Dr. Robert L eh, im Aus-
trage S. M. König Carol II. von Rumänien das »Groß-
kreuz des Ordens des Sterns von Rumänien«
als Anerkennung für die im Juli dieses Jahres mit großem
Erfolg durchgefuhrte Ausstellung des Jnternationalen Zen-
tralbüros Freude und Arbeit in Bukaresi.

Frankreich- Antinori unbefriedigend
Japan verlangt Unterbindun der Waffenlieferungen an

Tschiang aischek.
Zu den kürzlich erhobenen V orstellun gen Japans itt

It ankreich wegen der fortdauertiden Zufuhr von
riegsmatverial über ndochina an die Tschiangkai chek-

Regierung erklarte der Spre er des Außenamis. daß der ran-
zosis e Botschafter in einer Unterredung mit dem Außen·
mint ter N o m ura »in verschiedenen Punkten noch keine voll-
kommen befriedigende Antwort abgegeben abe«. Die politi chen
Kreise bemerken hierzu, daß Japan au einer nochma igen
Ueberpriifung der Frage bestehen müsse, a die Waffenzufu -
ren über Jndochina an Tschiangkaischek tatsächlich noch ni t
unterbunben feien.

Iiidiiilter Verbrecherring
Riesige Rauschgifthiindlerbande in USA. — Ein Zeuge nach

' dem anderen ermordet.
Die firafrechtliche Vezsol ung Der riesigen Bande Jüdischer

Rauschgifthändler in US ., eren iährlicher Reingewinn zehn
Millionen Dollar betrug, stößt auf große Schwierigkeiten, denn
es wird ein Zeuge nach dem anderen ermordet. So wurde
ietzt der Jude Jrving Mandel, der kürzlich ge en den berüchs
tigten .Racketer Lepke Buchhalter ausgesagt atte, in» einer
Grube gelöschten Kalks in der Nähe von Atlantie City er-
mordet ausgefunden

Die Staatsanwaltschaft gab noch bekannt, daß die Bande
den gesamten Rauschgifihandel in Amerika kontrols
liert und in M aråe ille und C hina Zweigttiederlassungeti

 

unter ält. Die bis er festgestellten und nur te lweise ver fie-
ten eiter der Mchmiigglerbande sind Katzenberg, roß,
Schmuckler, Kardonick und« Sweeder —- alles Juden.·
Buchhalter, den die Bundespolizei als öffentlichen Feind Nr. 1
bezeichnet, war das Haupt des ganzen Ringes.

Siebte. Tabak. Wein
Bunkerkameradschaft im Westwall

PK. Zi arreni Ein Wort das beim Soldaten eine ge-
wisse Klang arbe besitzt. Je nach dem Dienstgrad und der Per-
on fallen sie kürzer oder länger, dünner oder dicker aus. Aber
iesmal handelt es sich tim richtige Zigarren, deren Herstellung

in einem Bunker in der LVZ betrieben wird.
Eine schwere FlaksBatterie wollten wir an diesem Tag be-

" fuchen, bie auf einer beherrschenden Höhe itt Stellutig gebracht
worden war. Ein Sauwetter herrschte mal wieder auf diesen
kahlen fäöhen, ein Regenschauer nach dem anderen kam von
Westen erangefezn Froh waren wir deshalb. als wir unter
dem schützenden ach des Bunkers angekommen waren und
durch die niedrige Buntertiir ins Jnttere gelangten. Die Män-
ner waren zutn Teil beim Briefeschreiben, beim Lesen oder
lagen auf ihren Wandbetten. Noch eine Stunde daiterte die
wohlverdiente Mittagspause Einer benutzte die Freizeit. um
ein natur etreues Modell der französischen Maschine »Potez 63«
kunstgere t nachzubilden Für den Flu zeugerkennungsdienst
ollte·es den Kameraden gute Hilfe leilien. Unter der Decke
ingen bereits die Modelle unserer »Do. t7« und der

»Me. 109«. Als wir mit ihm ins Gespräch kamen, stellte sich
heraus, daß wir einen echten Kumpel vor uns hatten, einen
Bergarbeiter aus dem Rubrgebiet. Noch mehr waren es. fünf
Mann, die in Bochum und Umgebung ihren Verdienst unter
Tage fanden.

Einer von ihnen erzählte von der täglichen Arbeit in
einem solchen Kohlenbergwerk, vom Hangenden und Liegenden
und der oftmals laiterndett Gefahr in dieser Welt unter Tage.

»Dann ist Jhnen ja das Bunkerleben hier am Westwall
nichts Ungewohntes?« — »Im Gegenteil. manchmal sogar ein
Kuraufenthalt«. meint er lachend »Aber eins haben wir Kum-
pels wohl alle mit ebracht. das kameradschaftliche usammen-
halteni Wie es f‘r uns Kuntpels erste Pflicht it, für den
anderen zu jeder Zeit und bei jeder Gefahr im Bergwerk ein-
zuspringen, so muß es auch hier in einem Bunker fein.“ —
»Und die anderen Kameraden, wo find die her?“ —- »Das sind
echte Pfälzer, unsere Zigarrenlieseranteni« Schon erhebt sich
einer von seinem Wandbett und ruft in feiner Pfälzer Mund-
art: »Herr Feldwebel, soll ich Jhnen mal eine echte Psälzer
Zigarre wideln?“ Und dann ist er auch schon bei der Arbeit.
Unter dem untersten Bett liegt ein Pack Tabakblätter· Die
Schönsten sucht er heraus. Kunstgerecht rollen die Finger die
getrockneten Blätter usammen. Die Enden werden abgeschnit-
ien. Den letzten Zipfel des Deckblattes muß ich selbst anseuch·
ten und andrücken. Die Viälzer Ziaarre ist fertig. Zwischen-  

durch erzählt er von feiner Heimat. von seinem Bauernon.
von der täglichen Feldarbeit Tabak und Wein, diesen beiden
Dingen gilt seine Arbeit. fein heimatliches Leben. Wir passen
den blauen Rauch in den Buttker ..

»Dann wird ia oft der Schlachtrits ertönen: Hie Kumpels,
hie Psäizeri« —- »Das ist Ehrensache, aber wenn wir uns alle
eine Marke .Bunker» ins Gesicht stecken, ist der häusliche riede
wieder hergestellt. Oder wenn wir nachts Fliegeralarm aben,
und neben uns Kumpels steht der Pfälzei Kamerad am Ge-
schuh oder am Kommandogeräi. sind wir nur noch Kameraden
einer Waffe, die Bedienung unseres Geschützesl« Mit diesen
Worten wird die Unterhaltung beendet, der Dienst beginnt
wieder. Mizzi, die Bunkerkaße. erhebt sich ebenfalls und be-
endet mit mehrmaligem Strecken und Gähnen den Mittags-

las.
So haben sich Pfäl er Bauern und ‘Bochumer Kumpels in

echter Bitnkerkamerads ast zusammenzzefuttdem stehen in der
LV . West Tag und Nacht an ihrem Geschüh in Feuerbereiis
scha t. Fr. Miitieu

Ein Feidnoiilirieinor 126 Jahren
Mit fliegenden Fahnen ins befreite Ravensberger Land.
Es etitbehrt nicht eines eigenartigen Reizes. gerade heute

einmal einen alten, vergilbten Feldposibrief zu studieren. der
immerhin das beträchtliche Alter von genau 126 Jahren hat.
Diesder Brief, der sich heute in der Stadt- und Landesbibliothek
‚u «.ornnuno befinDet, wurde am 18. November 1813 von dem
amaligen Maior Friedrich Karl S midt an seine aus Rheine

stantniende Frau geschrieben. Der rief ist recht umfangreich
nnd geht durch die Art der Darstellung und des Dargeftellten
ttber den alltäglichen Rahmen weit hinaus. Wenn er hier im
Auszuge angeführt werden soll. dann mag er die Bedeutung
solcher Dokunienie unterstreichen und attf jenes Bestreben hin: «
werfen, das Feldpostbriefe, Karten. Bilder. Dokumente sur eine
spatere Zeit erhalten wissen will.

Ueber den Schreiber selbst ist bekannt, daß er 1774 in der
Nähe von Magdeburg geborett ist, als junger Leutnant bereits
an den Revolttitonsfeldzügen l792——94 teilgenommen utid spa-
ter bis 1806 in westfälischen Garnisonen gelegen hat Nach
der Tragödie von Jena nimmt er unter Blücher an dettt Rück-
ug1 an die Ostsee teil und reitet sich später verwundet aiis den
2ü ecker Straßentämpfennach Dättemark und Schweden. Bei
Ausbruch des Freiheitskrieges steht er wieder als Mator an
der Spitze eines Füsilierbataillons und nimmt dann im Laufe
eines tatenerfüllten Soldatenlebens an mancher großen Ent-
scheidung teil. 1841 ist der Verfasser des Briefes als General-
leutnani in Berlin gestorben. -

Aus dem umfangreichen Brief mögen hier jene Abschnitte
erscheinen, die sich mit dem Marsch Dur das Ravensberger
Land befassen. Es heißt dort: ,Jn Bücke urg, wo wir den 7
auf dem Marsch nach Minden urchkamen, waren die rend-
und das Zuströmen des Volkes ganz» ausnehmend ro . um
12 Uhr standen wir· Minden gegenüber an der eser zum
Ueberschi en bereit, weil Die Franzosen einen Bogen der
schönen rücke gesprettgt haben. Es waren" zwei Bataillone
und eine Eskadrott. welche unter meiner Führung die Stadt
besetzten und das Hauptauariier decken sollten. Um einhalb
drei kam der Gen. Bülow. ich setzte mich mit»ihm iti die Fahre,
den Empfang recht zu genießen. Ein unzahlbares»Volk be-
deckte das Ufer. Freudenschüsse und Jubel durchionten die
Luft; als der General das Ufer betrat, kamen ihm alle Auto-
ritäten entgegen, Trompeten und Pauken schmetterten. eine
Rede ward gehalten, ein Lorbeerkranz uberretcht. und unter
den gestickten Fahnen der Bürgertompagnien ward der ge-
seyerte Held in fein Quartier ge iihrt, wo schone Madchen ihn
bekränzten. Die Truppen folgten, wir sahen aber" leider von
letzteren nichts. Den 9. sollten wir in Herforden ubernachten;
da es aber von 8000 Russen besetzt war, mußten wir eine
Stunde seitwärts nach Salzuflen marschieren, obgleich» wir das
fürchterlichste Weiter gehabt. Obgleich der Ort ltpptsch war.
wurden wir doch mit Jubel empfangen und bewiriet.«-

Ein Liebling des deutliiten haufe-
Unser Alpenveilchen. —- Was bei der Pflege zu beachten ist.

Viel Wasser —- viel Helligkeit · .
Unbestreitbar it das Alpenveilchen im Laufe der Zeit ein

Liebling des deuts en Hauses geworben. Wenn aber behauptet
wir-D, daß seine Zimmerpflege die denkbar einfachste sei, so
kann man dem iii t ganz zustimmen. Wer freilich die Pflanze
in voller Blüte kauft, kann bei der Behandlung im immer
nur auf unwefentliche Schwierigkeiten stoßen, aber ei der
Pflege der Pflanze von den Anfangsstadien der Blätter- und
Blutenentwicklung an ist doch mancherlei zu beobachten. Wäh-
rend der Blüte braucht die Pflanze viel Wasser. Nur hüte
man fich, das Herz der Pflanze zu benetzem und lasse das ab-
gezogetie Wasser nicht im Untersatz stehen.

Ein zweites Erfordernis ist viel Helligkeit. Daß zuweilen
die kleinen Knospen verdorren, hat seinen Grund lediglich
Darin, daß sie von den darüberstehenden Blättern allzusehr

beschattet werden. Diese sind so weit wie nötig zu entfernen.
Man versuche auch, den Topf öher zu stellen, damit das Licht
stärker auf den Boden der Scheibe fallen kann. ·

Eine tränkelnsde Entwicklung nehmen die Alpenveilchen
häufig, wenn man sie nach Norden oder Osten ftelIt. Zimmer-
wärme erfe t ihnen die Sonnenstrahlen aus keinen all. « Am
besten gedei en sie bei mittlerer Temperatur; bei Kälte stellt
man abends die Töpfe vom Fenster weg.

Nach dem Abblü en hält man die Knollen trocken. Will-
man ie für den nä sten Winter wieder verwenden, so gebe
man hnen eine reichliche Düngung, am besten ö ters Dungs
güfse von Hornspänewasser. Nach den gemachten rfahrun en
st es jedoch vorteilhafter, stets neue Knollen, aus Samen le chi
heranziehbar. zum Zimmerfkor zu verwenden.

 

Broaauer Bereinsanzeigem
S. E. „Sturm 1916“ Brotkau. Freitag, den 15. Dezember, um

20,80 Uhr Versammlung bei Bothe. — Spiele am Sonntag (Linden-
ruh) 10'o Uhr „Sturm“ 2. Senioren — »Polizei« 2. Senioren
12'.o Uhr ‚Sturm“ 2. AsJugend —- »Waldschleuse« 1. AsJugend
14" Uhr »Sturm« 1. Senioren — „‘lllemannia“ l. Senioren.
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Kalender 1940
bereits eingetroffen!

Kunstkalender
strahlt-lernte-

Wochenkalender
Abreißkalender

Wandkalender
Abrelßblocka

tägliche Nov-Kalender in versch. Größen

Dodeck's Erben, Bahnhofstr. |2 
 

 
 

  

 

  

   

   

  

 

—III————______________________=__.II_I_.___ Heute Donnerstag

"' n e ui
' . · Der Adler

[III 1|0|88 IllIBII IIII‘ IIBII IIIBIIIIIflliIIISIISßIl seist-»sei- Bemess-
. - Münchner Jll. Zeitung

bietet lhnen unsere reichhaltige Bkkunck 3"- Zcmms
und neuzeitliche ’Auswahl in Rolnifilje Jll· Beiiuug

Romanen - Music ßuife

. Koralle «
Jugendschrmen Gurte-staune

Märchenbücher Die iunae Dame
_ Bilderbücher Ab Freitag-

Kochbücher Deuiiche Jll— Zeitung
Beachten Sie unsere ‚Schaufensterau’slagertl. 2231:2:um“ag59o"

Buchbestellungen werden dieses Jahr rechtzeitig erbeten iRiitfelseitungen
und ohne Aufschlag schnellstens ausgeführt unb sämtliche

- , - cE. Dodeck’s Erben. 2.22322; NOT-DOHRme
I Dpdecks Buchhdlg.
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Weisuntltis-Anzeigen
für die-Sonnabend-Aus«gabe vor dem silbernen
Sonntag bitten wir rechtzeitig aufzugeben.

 

Iner ttminltcne trittst-litt Illr litt
you Ernst Schenke, Preis nur 50 „g.

zu haben bei

„8130601181 ßeltlmg”. E. DÖdOGkS EI‘bOI’I, Bahnhofstraße |2


